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Expedition der Poſener Zeitung. 
— a GERD ESGENELSEEESSE SEEN 
Die Reform der Klaſſenſteuer. 

Berlin, 2. Februar. Nach langen überaus ſchwierigen Ver⸗ 
handlungen kann die Reform jetzt, falls nicht der Miniſter des Innern 
noch Schwierigkeiten macht, als geſichert angeſehen werden. Mit dem 
Finanzminiſter wurde geſtern bei der dritten Leſung in der Kommiſſion 
volles Einverſtändniß und zwar in einer Weiſe erzielt, welche die 
nahezu einſtimmige Annahme des Geſetzes im Plenum verbürgt. Die 
Hauptnuß, welche geſtern zu knacken war, betraf die Formuli⸗ 
rung der Kontingentirung. Der Miniſter wollte in der 
Kontingentirung alle Ausfälle gegen das Veranlagungsſoll ein⸗ 
begriffen wiſſen. Ein Theil der Nationalliberalen war bereit, hierin 
nachzugeben. Von fortſchrittlicher Seite wurde gegen eine Deckung der 
Abgänge, namentlich ſoweit dieſelben durch Krieg und Nothſtände veran⸗ 
laßt würden, lebhafter Widerſpruch erhoben Der Ausgleich wurde 
dahin getroffen, daß dem Miniſter nur die Deckung gegen Ausfälle, 
welche durch Reklamationen und Rekurſe entſtehen, zugeſtanden wurde. 
Dieſe Beſtimmung bat den Vortheil, daß die Regierung für die Be⸗ 
handlung der Letzteren finanziell parteilos hingeſtellt wird. — Der Mi⸗ 
niſter verlangte ferner, daß im Falle die Normalſumme bei der Veran⸗ 
lagung nicht erreicht wird, die Erhebung eines entſprechenden Zuſchlages 
obligatoriſch ſein ſoll. Die früheren Beſchlüſſe hatten dieſe Erhebung 
nur in das Belieben der Krone geſtellt. Die Kommiſſion gab hierin 
nach, nachdem die Normalſumme vorher um 400,000 Thlr. ermäßigt 
worden, der Steuererlaß alſo von 2½ auf 3 Millionen ausgedehnt 
worden war. Von unweſentlichem Detail abgefchen‘, lautet der Kon⸗ 
tingentirungsparagraph alſo wie folgt: Der Jahresbetrag, der Klaſſen⸗ N 


rung b ergeben de Jahresbetrag 


2 Aberſtlegen oder nicht erreicht, fo findet eine — — . 
ziehungsweiſe Erhöhung der letzteren bis auf den Normalbetrag ſtatt. 
Der Finanzminiſter veröffentlicht alljährlich bis zum 15. Februar durch 
die Geſetzſammlung das Ergebniß der Veranlagung und macht zugleich 
bekannt, wie viel Silbergroſchen auf jeden Thaler der veranlagten 
Jahresſteuer weniger oder mehr zu entrichten find, um den Normal⸗ 
betrag zu erreichen. Durch Reklamationen und Rekurſe entftchende 
Ausfälle werden im nächſtfolgenden Jahre ausgeglichen. Es muß 
hierbei bemerkt werden, daß das Veranlagungsſoll aus der Klaſſen⸗ 
ſteuer pro 1873 14 Millionen beträgt und daß die Regierung durch 
die Kontingentirung auf 11 Millionen außer auf 3 Millionen auch auf 
den natürlchen Zuwachs im Fortlaufe der Jahre verzichtet. Freilich 
behält ſie denjenigen Zuwachs, welcher durch den Uebertritt der Klaſſen⸗ 
ſteuerpflichtigen (unter 1000 Thlr. Einkommen) in die Reihe der Ein⸗ 
kommenſteuerpflichtigen (über 1000 Thlr.) entſteht. Eine Kontingentirung 
auch des Einkommenſteuerertrages ſcheitert an dem entſchiedenen 
Widerſpruch der Regierung. 

Abgeſehen von der Kontingentirung wird ſich die Klaſſenſteuer 
künftig nur dem Namen nach von der Einkommenſteuer unterſcheiden. 
Auch für die Klaſſenſteuerpflichtigen iſt das Einkommen fernerhin maß⸗ 
gebend. Daneben ſollen freilich „eine große Zahl von Kindern, die 
Verpflichtung zur Unterhaltung armer Angehörigen, Krankheit, Ver⸗ 
ſchuldung und außergewöhnliche Unglücksfälle“ eine mildere Einſchätzung 
rechtfertigen können. Dieſe mildernden Umſtände ſollen aber nach den 
Vorſchlägen der Kommiſſion fernerhin auch bei den drei unterſten 
Steuerſtufen der klaſſifizirten Einkommenſteuer (bis 1600 Thlr. Ein- 
kommen) Berückſichtigung erhalten. Nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen 
gelten fernerhin auch für die Ermittelung des Einkommens dieſelben 
Grundſätze bei der Klaſſenſteuer, welche bisher für die klaſſifizirte Eins 
kommenſteuer beſtanden. Außerdem erhalten die Steuerpflichtigen 
beider Art künftig eine gemeinſame Bezirkskommiſſion für Reklama⸗ 
tionen. Unterſchiede gelten nur inſofern noch, als für die Klaſſen ; 
ſteuerpflichtigen der Finanzminiſter oberſte Rekursinſtanz bleibt, was 
bei der Kontingentirung unbedenklich iſt, wogegen für Einkommen- 
ſteuerpflichtige die Bezirkskommiſſion endgültig entſcheidet. Die Er⸗ 
richtung einer Zentralkommiſſion hierfür wurde in der Kommiſſion 
einſtimmig abgelehnt. Hätte die Regierung eine Kontingentirung auch 
der klaſſifizirten Einkommenſteuer zugeſtanden, fo würden auch dieſe 
Unterſchiede beſeitigt worden ſein. 

Hinſichtlich der Veranlagung bleiben für Klaſſenſteuer und Ein⸗ 
kommenſteuer die beſonderen Organe beſtehen, da die große Zahl der 
Klaſſenſteuerpflichtigen es nicht ermöglicht in derſelben Weiſe die Ver⸗ 
anlagung zu bewirken. — Abgeſehen von der Berückſichtigung mildern⸗ 
der Umſtände in den unterſten drei Stufen wird an der klaſſifizirten 
Einkommenſteuer nur inſofern etwas geändert, als die Zahl der 
Stufen nach Oben vermehrt und die Steuerfreiheit der den Betrag 
von 240,000 Thlr. überfteigenden Einkommens⸗Beträge aufgehoben wird. 
— So nützlich hiernach die ganze Reform in ihrer gegenwärtigen Ge⸗ 
ſtalt iſt, ſo kann ſie doch wie geſagt noch an dem Miniſter des Innern 
ſcheitern. — In den weſtlichen Provinzen und in den Städten der öſt⸗ 
lichen Provinzen iſt für Nicht⸗Hausbeſitzer das Kommunalwahlrecht von 
der Entrichtung eines beſtimmten Klaſſenſteuerbetrages abhängig. Die 
Ermäßigung der Klaſſenſteuer und die Veränderung der Skala muß 
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zu paſſen, die ſich vor unſeren Augen vollzieht. 


Salden 


1 in dien Tagen, wie wir geſtern gemeldet haben, den 


für einen großen Theil der Bürger das Wahlrecht entziehen, wenn 
nicht in dem Steuergeſetz ſelbſt entſprechend Vorſorge getroffen wird. 
Dem widerſprach aber geſtern Geh. Rath Ribbeck, indem er auf 
künftige Kommunalgeſetze vertröſtete. Wie Abg. Dunker hervorhob, 
hat dieſer erzkonſervative Regierungskommiſſar ſchon einmal durch 
feinen abſoluten Widerſpruch im vorigen Jahre das Mahl- und 
Schlachtſteuergeſetz zu Fall gebracht. Miniſter Camphauſen lenkte 
darauf geſtern ein, erkannte an, daß der Beſitzſtand im kommunalen 
Wahlrecht gewahrt bleiben müſſe and verſprach demgemäß Verhand⸗ 
lungen mit dem Miniſter Eulenburg. 


Der Kirchenſtreit in der Schweiz. 

Das prophetiſche Wort, welches Mirabeau auf die Revolution 
von 1789 anwandte, ſcheint eben ſo gut auf die kirchliche Umwälzung 
Sie macht die Runde 
durch die Welt und tritt gerade in den beſtgeordneten Staaten am 
deutlichſten in den Vordergrund. Der Papſt mußte in der berufenen 
Weihnachts ⸗Allokution Italien, Spanien, das deutſche Reich, die 
Schweiz und armeniſchen Häretiker als Gegner der Kurie bezeichnen, 
und er hätte nicht nöthig gehabt, Oeſterreich und Rußland mit Still⸗ 
ſchweigen zu übergehen. Ein ſolches Enſemble von Thatſachen kann 
doch nicht der „muthwilligen Verfolgung der Kirche durch den Libera⸗ 
lismus“ zugeſchrieben werden. 

Die Schweiz wird durch ihre internationale Iſolirung von den 
Strömungen der großen Politik ausgeſchloſſen, ſie entbehrte bis in die 
neue Zeit des gememeinſamen nationalen Impulſes, ihre Kantoue hiel⸗ 
ten an den alten Bräuchen mit einer gewiſſen Zähigkeit feſt, und nur 
langſam gewannen hier die Prinzipien der modernen Staatslehre Ein⸗ 


gang. Dennoch ſehen wir dieſe konſervativen Kantönli im Kampfe ge⸗ 


gen die Willkür der Kirche allen andern Staaten vorangehen. Offen⸗ 
bar muß dann der hierarchiſche Druck unerträglich geworden ſein, und 
in der That iſt das Bewußtſein allgemein durchgedrungen, daß es hohe 
Zeit ſei, dem Staate zurückzugeben, was des Staates iſt, wennes nicht 
wieder wie vor 26 Jahren zu blutigen Kämpfen der fanatiſchen Maſ⸗ 
ſen ſoll. Genf hat zu dieſem Zweck das landesherrliche Placet für alle 
vom heil. Stuhl und dem Biſchof der Dibzeſe ausgehendenden Akte 
3 bat die Wählbarkeit zu Pfarreien nur denjenigen 
enigen G. n . se. auf ‚Grund 


‚den; 


Biſchof ab⸗ 
geſetzt und wird zur Reviſion des Diözeſanvertrages ſchreiten 
Wer die Genfer Affaire genauer betrachtet, kann Schritt vor 
Schritt die Winkelzüge der Kurie ſeit dem Jahre 1864 verfolgen und 
den Muthwillen erkennen, mit welchem fie den Konflikt heraufbeſchwo⸗ 
ren. Sie wollte auf die Zuſtände von 1527 zurückkommen und das 
Bisthum Genf wieder herſtellen. Ein Bisthum für 46,000 Katholiten, 
welche obenein noch der Mehrzahl nach Fremde ſind! Auf dieſe Art 
könnte Rom uns einige hundert neue Biſchöfe auferlegen. Der Staat 
Genf aber hatte die beiden Verfaſſungen, die Geſetze und das Breve 
von 1819 für ſich. Man hat natürlich über Verfolgung der Kirche ge⸗ 
ſchrieen und die Religion in Gefahr erklärt — tout comme chez nous 
— man hat auf einigen Krawall wenigſtens ſpekulirt; doch das Land 
iſt vollkommen ruhig geblieben, die Wohlmeinenden aller Parteien un⸗ 
terſtützen den Staatsrath. 

Sämmtliche ſechs Dibzeſan⸗ oder Titularbiſchöfe der Schweiz find 
Gläubige der päpſtlichen Unfehlbarkeit und haben gleich ihren italieni⸗ 
ſchen Geſinnungsgenoſſen und anderen „Koſtgängern“ Roms den un⸗ 
trüglichen Beweis davon während des vatikaniſchen Konzils geliefert. 
Aber der Hochwürdige von Baſel, Namens Lachat, iſt einer der Brav⸗ 
ſten. Er reſidirt in einem prächtigen Palaſt zu Solothurn, erfreut 
ſich einer anſehnlichen Dotation und der beſten Küche im Schweizer⸗ 
land. Der beſchränkteſte und der Kurie gegenüber der ergebenſte Br’c- 
ſter, handhabt er den „rechten Glauben“ wie eine Geißel gegen ſeine 
Untergebenen und hat zwei gewiſſenhafte Geiſtliche, den einen aus 
Luzern, der andern aus Solothurn ihres Amtes entſetzt, weil ſie die 
Unfehlbarkeit eines Menſchen und ihr eigenes Gewiſſen nicht mit ein⸗ 
ander zu reimen vermochten. Dieſe Abſetzung iſt der ſtreitige Punkt, 
und die Agitation für den unwürdigen und unchriſtlichen Glaubensſatz, 
welche bis in die Schule drang und die Seelen der Unmündigen ver⸗ 
giftete, hat ihn erweitert. Nachdem der Biſchof das Ultimatum, wel⸗ 
ches ihm in Bezug auf jene Amtsentſetzungen und auf feine Unfehl⸗ 
barkeits⸗Agitationen geſtellt worden, abgelehnt hat, iſt er mit 5 gegen 
2 Stimmen abgeſetzt worden, ein Vorfall, der ſeit langen Jahren ohne 
Beiſpiel iſt, und der von wichtigen Folgen begleitet ſein muß. 

Die der Diözeſe angehörigen ſieben Staatsregierungen haben end» 
lich einen entſcheidenden Schrilt gethan und das faule Markten mit 
dem päpſtlichen Stuhl bei Seite geſchoben. Sie erklären, daß ſie die 
Perſon des Biſchofs beſtätigt, die Wahlkapitulation vorgeſchrieben und 
das Dogma von der Unfehlbarkeit niemals anerkannt haben. Der 
Biſchof habe endlich bei feiner Wahl den Eid geleiſtet, mit keiner aus- 
wärtigen Macht irgend eine Uebereinkunft zu treffen, welche den bür⸗ 
gerlichen Frieden der Diözeſe gefährden könnte. Er ſei Staatsbürger 
wie jeder Schweizer und nicht berechtigt, die Anerkennung des Unfehl⸗ 
barkeitsdogmas von irgend einem Bürger zu verlangen; er habe die 
Verfaſſung verletzt und ſeinen Eid gebrochen. — Das nennen wir eine 
runde und prompte Erklärung. Die ſieben ſchweizer Kantone haben 
die Souveränetät des Staats auf allen Gebieten ſtaatsrechtlicher Nas 
tur gewahrt und von Neuem eine wirkliche, nicht illuſoriſche Glaubens⸗ 
und Gewiſſensfreiheit proklamirt, eine neue Auflage jenes „Pfaffen⸗ 
briefes“, welcher jeden verfehmt, „ſo eine geiſtliche Satzung gegen 
den Willen der Regierungen und des Volkes zu verfechten 
ſich erkühnt.“ Der Kurie aber bleibt nun nichts mehr 
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übrig, als entweder die Rechte des Staates anzuerkennen und 
ſich auf Verhandlungen einzulaſſen, oder zu ſeinen verroſteten Waffen, 
Bann und Interdikt, zu greifen. Brächte er es durch feige Hetze⸗ 
reien in der Preſſe und im Beichtſtuhl, und wo ſonſt im Dunkel ſeine 


Helfershelfer ſchleichen, zu einem Aufſtande wie im Jahre 1847, ſo 


würde hoffentlich ſeine Niederlage vollkommen und endlich der Grund⸗ 
ſatz zur unbeſtrittenen Wahrheit werden: Das Staatsgeſetz gilt 
für Alle und in Allem. 


Nur die Stände von Zug und Luzern haben erklärt, daß ſie den 
Biſchof in ſeinen Funktionen unterſtützen wollen und ſind dem Beſchluß 
der Mehrheit nicht beigetreten. Wollen dieſe Kantone ſonderbündleri⸗ 
ſchen Andenkens ihrem Seelenhirten treu bleiben, fo mögen ſie immer⸗ 
hin das Bisthum trennen; die Bedeutung und der Erfolg des Be⸗ 
ſchluſſes wird dadurch nicht alterirt. 

Folgendes iſt der Wortlaut deſſelben: 

1) Es ſoll dem hochw. Biſchof Eugen Lachat von La Schenlte die 
ihm bei feiner Wahl ertheilte Staats⸗Genehmigun ee 5 
damit die Amtserledigung ausgeſprochen werden; 2) es ſei dem bochw. 
E. Lachat die Ausübung weiterer bischöflichen Funktionen zu un⸗ 
terſagen und an die Kantone die Einladung zu erlaſſen, (für) eniſtwei⸗ 
len die für den beſtimmten Einkünft nicht mehr e be⸗ 
ziehungsweiſe in den Kantonen, tn welchen Diözeſanfonds nicht 
mit dem Staatgute vereinigt find, die beſtehenden Funda⸗ 
tionen mit Sequeſter zu belegen; 3) die Regierung von Solothurn 
wird eingelgden, dem hochw. iſchof Eugen Lachat die Amtswohnung 
im biſchöfli 115 Palaſte au einer entſprechenden Räumungsfriſt zu kün⸗ 
digen und für Uebergabe des dem Bisthum Baſel angehörenden In⸗ 
ventars beſorgt zu fein; 4) es ſei das Dibzeſankapitel einzuladen, nach 
Maßgabe des Bisthumdvertrags einen den Kantonen genehmen Bis⸗ 
thumsververweſer ad interim zu ernennen; 5) die fünf Diözeſan⸗Regie⸗ 
rungen (Aargau, Bern, Solothurn, Tbur au, und Baſelland) werden 
ſofort Verhandlungen über Reviſion des iözeſanvertrages eröffnen, 
und werden dazu auch die hohen Regierungen der anderen Kantone 
1 0 ihre katholiſchen Einwohner eingeladen; 6) die bisherigen 

itdiözeſanſtände Luzern und Zug ſollen von dieſen Beſchlüſſen Kennt⸗ 
niß erhalten; der hohe Bundesrath ſoll für ſich und zu diplomatiſcher 
Eröffnung an den päpſtlichen Stuhl von Ten Beſchlußnahmen in Kennt⸗ 
niß geſetzt werden. 

Die neueſten Depeſchen bringen die Nachricht von einer weiteren 
Entwickelung der Angelegenheit; es ſind nämlich ſchon drei geeignete 
Perſönlichkeiten für den erledigten Biſchofsſitz in Ausſicht genommen 
und dem Kapitel als personae gratae bezeichnet. Schwerlich ze ‚die 


Zunächst 
haben, daß die Biſchöfe, welche ſich zu bloßen Exekutoren der Kurie 
degradirt haben, nicht legale Feinde der Verfaſſung und Störer des 
Friedens werden. Was der preußiſche Miniſter durch das Zuchtmit⸗ 
telgeſetz erreichen will, das wird ſich in Baſel einfacher und leichter 
durch eine Reorganiſation der Hierarchie machen laſſen. Schon jetzt 
wird das Domkapitel von dem Kanton ernannt. Wenn er den Biſchofs⸗ 
ſtuhl ebenfalls beſetzt und dem Papſte die Beſtätigung überläßt, fo 
wird er am ſchnellſten zum Ziel gelangen. In der Schweiz aber wie 
in allen übrigen chriſtlichen Ländern und Kirchen wird das hierar⸗ 
chiſche Syſtem erſt dann vollends geſtürzt ſein, wenn die Gemeinden 
die Wahl ihrer Pfarrer ſelbſt vollziehen. 


Das landwirthſchaftliche Miniſterium vor dem 


Abgeordnetenhauſe. 


Das „D. Wochenbl.“ (Organ der 1 Partei) ſchreibt: 
Wie ſeit einigen Jahren regelmäßig, ſo wiederholten ſich auch Diesmal. 
bei Send, des Etats des ee ng die 

Anträge und Klagen, welche auf eine erhöhte Bedeutung dieſer agen 
gerichtet ſind. an klagt über die Vernachläſſigung des wichti 5 
Erwerbszweiges im Staat, man findet das landwirthſchaftliche Mini⸗ 
ſterium zu dürftig dotirt, mit zu wenig Bef 9 1 — ausgeſtattet, man 
iſt nicht befriedigt, daß nur das Veterinär⸗Weſen demſelben übertragen 
worden iſt, man beſtrebt ſich durch die Ausdehnung ſeiner rg ee 
durch Uebertragung des Forſt⸗ und Domainen⸗Weſens deſſen Bedeu⸗ 
tung zu erhöhen, man wünſcht durch Bauten von Muſeen und Lehr⸗ 
anſtalten die landwirthſchaftlichen Intereſſen zu fördern. 

So legitim dieſe Beſtrebungen ſind, eine Erwerbsthätigkeit zu för⸗ 
Den welche / der Einwohner des Staates beſchäftigt und ernährt, 

o gerechtferti t es iſt allen — 1 auf dieſem Gebiet die ern⸗ 
fete Aufmerkſamkeit zuzuwenden, ſo bezweifeln wir e daß die Herren, 
welche, wie allſeitig anerkannt wird, mit großem Eifer und Mäßigung 
jene Intereſſen verkreten, überall auf dem richtigen Weg ſind, der Gache 
zu dienen, welche ſie fördern wollen. 

Zunächſt halten wir es nicht 15 richtig, beſtimmte iſolirte Inte⸗ 
reſſengruppen zu bilden und in geſetzgebenden Körperſchaften zur Gel⸗ 
tung zu bringen. Man iſolirt ſich damit von der Geſammtheit und 
ruft, wie die tägliche 5 Erfahrung beweiſt, Koalitionen aller 
Gegner hervor. Dieſer Verſuch erſcheint um ſo weniger zweckmäßig, 
als die Intereſſen der Landwirthſchaft in ihren weſentlichen Punkten 

anz identiſch ſind mit denen jedes andern Gewerbes. Es iſt ein ganz 
fünftlicher und darum nicht erfolgreicher Verſuch, die Landwirthſchaft 
als ſolche abzulöſen von andern Gewerben, welche ſo eng mit m ver⸗ 
bunden ſind, daß ſie faſt als Theile derſelben betrachtet werden können. 
Jede Förderung der techniſchen Gewerbe, der Naturwiſſenſchaſten, der 
Kommunikationsmittel kommt ja im annähernd sen ſelbſt vielfach 
im häheren Maaß der Landwirthſchaft wie der Induſtrie zu Gute, 
wenn wir beide überhaupt praktiſch trennen könnten. Dieſer e 
ung gemäß ſcheinen uns die bei ſolchen Diskuſſionen zum Ausdruck 

kommenden Gegenſätze keine prinzipiellen, ſondern nur fiktive, welche 
ſchwinden, ſobald man die vorliegenden 8 ten nicht mehr abſtrakt 
ſondern als konkrete behandelt. 

Ebenſo können wir uns nicht davon überzeugen, daß gerade die 
Exiſtenz eines beſonderen landwirthſchaftlichen Miniſteriums die Vor⸗ 
en zur kräftigen Wahrnehmung dieſer Jutereſſen iſt. Im 

entheil iſt vielleicht gerade in dieſer Zerſplitterung, in der Exiſtenz 
en chiedener Reſſorts in gleichberechtigker Stellung neben einander 
vielfach der Grund zu ſuchen, daß die Dinge nicht wirkſamer Nac den 
werden und eine Branche der andern Hinderniſſe bereitet. Lach den 
Verhältniſſen, wie fie im Preußiſchen Staat möglich find, wo gemäß 
der kollegialiſchen Geſchäftsbehandlung der Reſſortminiſter von feinen 
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vortragenden Räthen und wieder im Stagtsminiſterium von feinen 
Kollegen überſtimmt werden kann, wo ſich die in unſerm Beamtenthum 
vorhandene Neigung zur Entwicklung eines gewiſſen Reſſortpartikula⸗ 
| rismus geltend macht — ſcheint es uns zum Mindeſten zweifelhaft, ob 
die Intereſſen der Landwirthſchaft nicht beſſer gewahrt wären, wenn 
fie eine ſelbſtſtändige Abtheilung etwa des Handels⸗ oder Finanzmini⸗ 
ſteriums bildeten. In dieſen Ministerien find große Mittel und Kräfte 
vorhanden, während man fie für ein eigenes bedeutendes landwirth⸗ 
ſchaftliches Ministerium gewiſſermaßen exit künſtlich ſchaffen muß. 
Da das landwirthſchaftliche Miniſterium vorläufig als ein beſonderes 
| beſteht, jo haben wir nichts dagegen einzuwenden, wenn ihm wie ge⸗ 
ſchehen, das Veterinär⸗Weſen übertragen worden ift. 
g „Daß dieſes aber ebenſo gut in Rückſicht auf die wiſſenſchaftliche 
Seite bei dem Kultus⸗Miniſter hätte bleiben oder in Rückſicht auf die 
3 ſanitätspolizeiliche Seite dem Miniſter des Inneru hätte zugetheilt 
werden können, wird kaum zu beſtreiten ſein. Mii demſelben Recht 
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wie man Domänen und Forſten von den Finanzen trennen und der 
* Landwirthſchaft zuweiſen will, kann man die Abtheilung für Gewerbe 
| und öffentliche Arbeiten dahin übertragen. 

Dieſe Verſuche leiden an einer künſtlichen Neigung zu Neuorga⸗ 
* niſationen und ſcheinen ohne innere Berichtigung. Aehnlich iſt es mit 


dem auch bereits einen ſtehenden Artikel bildenden Streit über die 
Gründung eines landwirthſchaftlichen Muſeums und einer Lehranſtalt 
in Berlin. Man muß ſich doch auch in dieſen Fragen nach der Na⸗ 
tur der Bedürfniſſe entſcheiden. Wiſſenſchaftliche Lehranſtalten und 
Muſeen höchſter tung gehören in große Hauptſtädte, weil dieſe die 
zentren des Verkehrs, Jedem zugänglich find und Lehrkräfte erſten 
anges in der Regel nur hier zu finden ſind. Daß man alſo in 
rbindung mit der Univerſität, der Bauakademie, der Gewerbe⸗ 
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akademie auch Lehrſtühle für Agrikulturchemie, für landwirthſchaftliche 
Technologie kreirt, daß man neben oder mit dem Gewerbemuſeum 
auch ein landwirthſchaftliches in der Hauptſtadt gründet iſt gewiß 
1 ebenſo richtig, wie es unzweckmätzig ſcheint, in einer theuren Groß⸗ 
ſtadt eine landwirthſchaftliche Akademie zu beſitzen. Das Gros der⸗ 
ig gen welche auf den beſtehenden landwirthſchaftlichen Akademien 
zu rationellen Landwirthen ausbilden wollen, ſind Leute von mitt⸗ 
lern Fähigkeiten, mittlerer Vorbildung und beſchränkten Mitteln. Dieſe 
finden reichlich genügende geiſtige Nahrung und Bewegung auf den 
ropinzialanſtalten, welche Theorie und Praxis vermöge ihrer Lage 
verbinden. Diejenigen, welche ein höheres Streben, bedeutendere 

Mittel beſitzen — deren Anzahl eine beſchränkte iſt — müſſen die 

großen Miktelpunkte des Verkehrs und geiſtigen Lebens aufſuchen, wie 
die t ſie bieten. n 
Maan hat ſich allmählich daran gewöhnt landwirthſchaftliche als 
identiſch mit konſervativen Intereſſen zu betrachten und vielleicht auch 
dadurch ihnen kaum genützt. Ohne Zweifel liegt ein gewiſſes konſer⸗ 
vatives Weſen in der Art des großen wie kleinen Grundbeſitzes, der 
Natur des Beſitzes und Gewerbes nach, allein im Grund iſt jeder 
Beſitzende, ob Städter, ob Landbewohner, als ſolcher konſervativ. 
Der politiſche Begriff ſchließt ſich noch an ſtändiſche Bildungen an, 
mit deren letztem Reſt die neue Kreisordnung aufgeräumt hat. Nach⸗ 
dem dies geſchehen iſt, wird es zweckmäßig ſein, ſich in die neuen Ver⸗ 
12 hältniſſe der Erwerbsgeſellſchaft zu finden und ſich alle die Geſetze 

uutzbar zu machen, welche dienlich fein können. Es gilt auf die Soli⸗ 

darität der Intereſſen der Bewohner deſſelben Staates hinzuwelſen 
und nicht künſtlich Gegenſätze zu ſchaffen und zu ſuchen, welche der 
tthatſächlichen Unterlage entbehren. 

Der Staat iſt nicht in der Lage den verſchuldeten Grundbeſitz durch 
Kapital und billige Arbeitskräfte zu unterſtützen, wohllaber kann er, und hat 
es theilweiſe ſchon gethan, durch eine entſprechende Geſetzgebung das 

andw irthſchaftliche Kreditweſen heben, die bei jeder Erbtheilung reſul⸗ 
tirende Verſchuldung des Grundbeſitzes durch freiexe Dispofition des 
Erblaſſers bekämpfen. Er kann durch geeignete Zolltarifsreformen, 

Beſeitigung der Eifenzölle, durch Handelsnerträge, durch Verwendung 
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geſtern die Berathung über den Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Auf⸗ 
nahme einer Anleihe in Höhe von 120 Millionen Thalern zur Erwei⸗ 
terung, Vervollſtändigung und beſſeren Ausruffung des Staats⸗ 
eiſenbahnnetzes weiter fort. Der Miniſterialdirektor Weiß⸗ 
haupt und zwei Reg. Kommiſſare wohnten der Berathung bei. Die 
Diskuſſion wurde über I. b. des 8. 1 geführt: Bau einer Eiſenbahn 
von der Reichsgrenze bei Sierk über Trier und Coblenz unter feſter 
Ueberbrückung des Rheins nach Oberbahnſtein zum Anſchluß an die 
Lahnbahn mit 20,750,000 Thlr., dieſe Bahn ſoll die Reichseiſenbahn von 
Diedenhofen bis zur Landesgrenze in der Nähe von Sierk mit der 
Saarbrüder-Trierer reſp. der Einſenbahn Trier⸗Cell in Verbindung 
bringen und ſodann unter feſter Unberbrückung des Rheins nach 
Oberbahnſtein den Anſchluß an die Lahnbahn fortſetzen. Die Wichtig⸗ 
keit dieſer Bahn vorzüglich in ſtrategiſcher Beziehung wurde vom Re⸗ 
gierungs⸗Kommiſſar Betont und von allen Seiten anerkannt. Die 
Diskuſſion erſtrekte ſich lediglich über die Richtung dieſer Linie von 
Cochem nach Trier zu. Zahlreiche Petitionen u. A. von Magiſtraten ac. 
der Städte Wittlöch, Berncaſtel, Fraibach ꝛc. bitten Dringend um 
Hineinziehung in dieſe Eiſenbahnlinie. Die Kommiſſion beſchloß, die 
Forderung der Regierung lediglich zu bewilligen, dabei aber die Kgl, 
Staatsregierung zu erſuchen, falls die derrainverhältniſſe dies geſtatten 
die Bahn üner Wittlich zu führen; andernfalls jedoch Wittlich durch 
eine Zweigbahn mit der Hauptlinie in Verbindung zu bringen. Eine 
zweite angenommene Reſolution geht dahin, auch die Städte Bernkaſtel 
und Prarbach durch eine Zweigbahn mit der Hauptlinie zu verbinden. 
Die Sitzung wurde hierauf bis zum Montag vertagt. — Ferner wurde 
von 14 Mitgliedern der Kommiſſion und zwar: von den Abg. v. Rauch⸗ 
haupt, v. Kameke, Overweg, v. Brandt, v. Rantler, Dr. Benda, Dr’ 
Lieber, Reimers, Biſchoff, y. Tempelhoff, Vogeley, v. Kühlwetter, Dr 
Gock und Berger (Witten), für die nächſte Sitzung der Kommiſſion 
der folgende Antrag unterbreitet: Dieſelbe wolle dem Hauſe der Ab⸗ 
geordneten die Annahme folgender Reſolution vorſchlagen: „das Haus 
der Abgeordneten erachtet die Erweiterung des Staatseiſenbahnnetzes 
auch in den bei der diesjährigen Eiſenbahnvorlage nichi berückſichtigten 
Provinzen für eine im Intereſſe der gleichmäßigen Verkehrs. Eat⸗ 
wickelung und Leiſtungsfähigkeit ſämmtlicher Landestheile ſowie der 
Landes- und Küſten⸗Vertheidigung gebotene unverzügliche Aufgabe der 
Kgl. Staatsregierung und fordert dieſelbe auf, damit weiter vorzuge⸗ 
hen ſobald Staatsmittel dazu verfügbar werden, ſpäteſtens aber mit 
beginn der nächſten Landtagsſeſſion zu dieſem Zwecke dem Hauſe der 
Abgeordneten eine Geſetzes⸗Vorlage über die Anlage eines allgemeinen 
öffentlichen Staatseiſenbahnnetzes zu machen.“ — Der Antrag findet 
vorausſichtlich in der Kommiſſiom mit einer Bedeutenden Majorität 
Annahme. — Bezüglich der ſeeſchlangenartigen Angelegenheit der Be⸗ 
ſetzung der Oberpräſidium verlautet dem „Deutſchen Wochenblatt“ zu⸗ 
folge gegenwärtig, daß für Schleſien Graf Eulenburg (Metz) die 
meiſten Cchanzen hat, für Sachſen Herr v. Seydewitz (Rothenburg) 
in das engern Gremium der Kandidaten eingetreten ſei. 

— Die „Germania“ veröffentlicht eine Adreſſe, welche das katho⸗ 
liſche Zentralkomite zu Straßburg an den Kaiſer gerichtet hat. Die 
Adreſſe trägt das Datum des 27. Januar und iſt ein Proteſt gegen 
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richts“ und das „natürliche Recht der Familie“, d. h. 
der Kirche, durch ihre Beichtvater die Eltern dahin zu beſtimmen, daß 
ſie ihre Kinder entweder in gar keine Schulen oder in ſolche ſchicken 
können, wo ſie ultramontan dreſſirt werden. Sie proteſtiren ferner 
gegen die „konfeſſionell gemiſchte Schule“ und gegen die Entfernung 


Die XIII. Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes ſetzte | der „geliebten Schulbrüder und Schweſtern“. Der ganze Inhalt der 
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Adreſſe iſt ſchlechthin ſchablonenhaft. Sie hätte wörtlich ebenſo von 
Herrn von Ketteler in Mainz, von Herrn von Los am Rhein oder 
von Herrn Graf Schaffgotſch in Schleſien abgefaßt werden können 


Es iſt immer derſelbe Fanatismus gegen die obligatoriſche Schulpflicht, 


welche ſchon Friedrich Wilhelm I. in Preußen einführte, und gegen 
das geſammte preußiſche Unterrichtsſyſtem. Bekanntlich ſind nicht bloß 
die Proteſtanten des Elſaſſes, ſondern auch die gebildeten Kucholiken 
mit dem neuen Schulgeſetzentwurf durchaus einverſtanden. Die „Spen. 
Ztg.“ zweifelt daher auch nicht, daß die Verfaſſer der Adreſſe, welche 
es wagen, die Geſetze des Bundeskanzleramtes der „politiſchen Ten⸗ 
denz“ zu beſchuldigen, abweiſend beſchieden werden. 

— Ueber das Vorgehen des Oberkirchenraths gegenüber 
den kirchenpolitiſchen Geſetzesvorlagen und die Stellung des neuen 
Präſidenten dieſer Behörde äußert ſich die „Spen. Ztg.“ wie folgt: 

Warum das Geſetz erlaſſen werde, ſo weheklagt er (der Ober⸗ 
kirchenrath), wiſſe er nicht. Wohl aus politiſchen Gründen, die letz⸗ 
teren ſcheinen ihm nicht recht klar zu liegen, kurz er wünſcht alle Geſetze 
für die evangeliſche er angenommen zu ſehen, jedenfalls nicht 
das Disziplinargeſetz. er der Biſchof Martin iſt, weiß jeder, wer 


und was aber der evangeliſche Oberkirchenrath iſt, ſcheint dieſer for 
es 


ſich nicht mehr klar vergegenwärtigen zu können. Er gerirt ſich als 
präſentant der Kirche, wie ja auch Martin thut; er iſt alſo wohl 
Biſchof, daß er fo unabhängig und frei über die Vorlagen der könig⸗ 
lichen Staatsregierung urtheilt, und gegen dieſe den Schutz der 
geordneten des Volkes anruft. So weit wir wiſſen, iſt der Bischof der 
preußiſch⸗evangeliſchen Lan eskirche der König ſelbſt, und der Ober⸗ 
kirchenrath hat gar keine eigene, ihm von der Kirche übertragene 
Machtvollkommenheit. Er iſt lediglich Organ des Königs; er hat von 
dieſem widerrufliche, genau begrenzte Befugniſſe erhalten, die der Biſchof 
jeden Augenblick zurücktiehen kann. Jede Aeußerung des Oberkirchen⸗ 
raths iſt demnach juriſtiſch als eine Aeußerung des Königs anzuſehen, 
des Aiſchofs der Kirche, nicht der Kirche ſelbſt. Aber der König hat 
ja ſchön in der kirchlichen Frage geſprochen. Nicht blos das Staats⸗ 
Miniſterium hat einmüthig die neuen Geſetzentwürfe gutgeheißen: fie 
tragen auch die Sanktion des Königs und deſſen Unterſchrift. Weiß 
demnach der Oberkirchenrath, was er jetzt gethan hat? Es fehlt dieſer 
Behörde zuweilen die juriſtiſche Klarheit der Rechtsbegriffe, darum 
wollen wir ihr ungeſchminkte Antwort geben. Der Oberkirchen⸗ 
rath hat den König gegen ſich und ſein Mniſte⸗ 
rium Hilfe ſuchen laſſen beim Abgeordneten⸗ 
haus. Der königliche Biſchof jagt: Ihr Vertreter des Volkes, 1 abe 
als biſchöflicher König Euch mehrere Geſetzentwürfe vorlegen laſſen, 
von denen ich als König wünſche, daß Ihr ſie annehmen möget. Aber 
als Biſchof werdet Ihr mir einen großen Gefallen erweiſen, wenn Ihr 
fie verwerft; jest wählt zwiſchen einem königlich⸗biſchöflichen oder einem 
biſchöflich⸗ königlichen Willen. Iſt das nicht rechtlich ein Unding, und 
verdient der Oberkirchenrath, der mit der zwiefachen Stellung des 
preußiſchen Landesherrn jo operirt, nicht herbe Rüge? Hat er nicht in 
eminenter Weiſe wieder gezeigt, daß er ſeine Stellung juriſtiſch nicht 
verſtehe, nicht en kaun, und deswegen einer recht nachdrück⸗ 
lichen Verweiſung auf dieſelbe bedarf? 


Der Oberkirchenrath — wird ſehen von dem Inhalte ſeiner Be⸗ 
mängelung des Geſetzentwurfes ganz ab — war lediglich befugt, dem 
Könige ſeine Bedenken gegen dies Geſetz zu unterbreiten und es dem 
Ermeſſen deſſelben anheimzuſtellen, welches Gewicht er auf dieſelben 
legen wolle. Er iſt nicht befugt zu handeln, wie er gehandelt hat, und 
er hat den beſten Beweis für die Nothwendigkeit gegeben, die Geſetze 
auch auf die evangeliſche Kirche auszudehnen. Oenn auch hier ver⸗ 
kennt man das ſtaatliche Recht und auch hier ſind Garantieen des 
Staates auf das Dringſte erforderlich.“ — . 

Wir fügen dieſer prinzivi Ausführu 
e 
u rem 
rterniichkeit tungen Ferie frriſtiſchef wie die pott 
Kapizität vieſer hohen Behörde das bedenklichſte Licht werfen. 
mehr freuen wir uns, konſlatiren zu können, daß der neue Präfident 
des Oberkirchenraths die Denkſchrift des Kollegiums, das er nunmehr 
zu lerten hat, nicht mit zu verautworten hat. Herr Dr. Herrmann 
hat erſt ſeit etwa acht Tagen an den laufeuden Geſchäften des Ober⸗ 
kirchenraths theilgenommen, wir erwarten von feiner gereiften Erfah⸗ 
rung und ſeinem politiſchen Blick, daß der ähnliche Fehler der oberſten 
evangeliſchen Kirchenbehörde iu Zukunft zu verhindern wiſſen wird. 


8 Ein geſellſchaftliches Original. 

Die ſogenannten Originale, jene abſonderlichen Erſcheinungen, 
die den Bedingungen ihrer Zeit entweder nicht entſprechen können 
oder nicht wollen, find in der Gegenwart faſt verſchwunden. Der 
Grund dafür liegt wohl zunächſt darin, daß unſre Zeit der Entwick⸗ 
lung, beziehungsweiſe der Erziehung von Originalen überhaupt nicht 
2 günſtig iſt. Das Jahrhundert der Eiſenbahnen und des Parlamentaris⸗ 
5 mus, des gewaltigen Ringens auf allen Gebieten fordert die Betheili⸗ 
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gung, die ganze Kraſt des einzelnen Individuums und läßt perſönliche 

Abſonderlichkeiten nicht aufkommen. Die moderne Bildung ſchleift, 

wenn man ſo ſagen darf, die Ecken und Kanten der Individualität 

gab. Es wird alſo denen, die Originale fein oder werden wollen, ſehr 

ſchwer gemacht; außerdem nimmt die Allgemeinheit von derartigen 
Beſonderheiten höchſtens nur noch vorübergehend Notiz. Man belacht 
ſie vielleicht, aber man iſt weit davon entfernt, ſie auf ungewöhnliche 
E Fähigkeiten, auf ein größeres Quantum Gehirn zurückzuführen, als 
andern Menſchen gegeben iſt. Pure Excentrizität imponirt heutzutage 
nicht mehr. 

Die Baſis eines ſogenannten Originals bilden gewöhnlich einſei⸗ 
tige oder verwahrloſte Jugenderziehung und Eitelkeit. Es gab eine 
Zeit, wo die „verkommenen Genies“ förmlich Mode waren, und es 
unterliegt keinem Zweifel, daß Viele mit vollkommenem Bewußtſein, 
mit entſchiedener Abſicht „verkommene Genies“ geworden find. Es war 
E eine Periode der Weltſchmezlerei, man wollte an derartigen Individuen 
die Ungerechtigkeit des Schickſals konſtruiren und bewunderte und be⸗ 
mitleidete fie deshalb zu gleicher Zeit. Die Eitelkeit hat viele Origi⸗ 
nale geſchaffen, von Antiſthenes an, aus deſſen Mantelloch ſie ſchon 
Sokrates hervorblicken ſah, bis zu dem jüngſt verſtorbenen allbekann⸗ 
ten Fürften Pückler⸗Muskau. 

Unſtreitig war Pückler eins der bedeutendſten Orignale, ſowohl 
was feine Fähigkeiten als was ſeine Stellung in der Geſellſchaft bes 
traf. Es bleibt daher doppelt zu bedauern, daß all dieſe Göttergaben 
mehr oder weniger vergeudet worden find, zum mindeſten der Welt 
nicht den Nutzen gebracht haben, den zu bringen ſie mehr als andre 
geeignet waren. Das einzig Bleibende, was Pückler geſchaffen hat, 
iſt der vielbewunderte und gewiß auch bewundernsmwerthe Park zu 
Muskau. Aber wer lieſt in der Gegenwart noch ſeine einſt ebeuſo 
bewunderten Re ſebeſchreibungen und ſonſtigen Schriften? — Kinder 
der Zeit, verſchlang ſie die Zeit wieder, als wären ſie nie geweſen. 


Puückler's und die Titel feiner Werke in ihre Blätter ein, aber mehr 
ber Vollſtändigkeit als der eigentlichen Bedeutung wegen. „Fürſt 
Pückler ſchuf herrliche Parkanlagen und gab eine große Anzahl flüch⸗ 
tig gearbeiteter, mitunter leichtfertiger Bücher heraus, welche aller⸗ 
dings zuweilen eine pikante Lekture gewähren.“ Das etwa iſt der 
Kern des literarhiſtoriſchen Urtheils über dieſen Schriftſteller. 
Eigentlich populär wurde Pückler nur durch ſeine Seltſamkeiten. 
Der Umſtand, daß dieſes Original ein Mitglied des hohen Adels war, 
K gt 1 A 
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Dankbarer erwies ſich die Literaturgeſchichte. Sie trug den Namen 
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mag dabei weſentlich ins Gewicht gefallen ſein. Andrerſeits iſt es 
zweifellos, daß Pückler's Eitelkeit ſich durch ſeine Erfolge in dieſer 
Richtung außerordentlich geſchmeichelt fühlte, daß er ſorgſam beſtrebt 
war, ſeinen Ruf als Original immer mehr zu befeſtigen. Ob auch 
ſein Wunſch, nach ſeinem Tode durch Ludmilla Aſſing, die bekannte 
Nichte Varnhagen's, geſchildert zu werden, aus Eitelkeit entſprang, 
mag dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls iſt dieſer Wunſch gewiſſenhaft 
erfüllt worden. Ludmilla Aſſing hat auf Grund des ihr anvertrauten 
ſehr ergiebigen Materials eine umfängliche Biographie Pückler's ge⸗ 
ſchrieben, deren erſter Theil zugleich mit dem literariſchen Nachlaß des 
Verſtorbenen nunmehr erſchienen ift.*) f 

Das Buch iſt ſeines Inhalts wegen jedenfalls intereſſant, ein 


reſpektabler Beitrag zur Sittengeſchichte unſres Jahrhunderts. Es ge⸗ 


währrt feſſelnde Einblicke in die ethiſche Verkommenheit verſchiedener 
Epochen und ihrer jeweiligen Geſellſchaft. Andrerſeits bietet es dem 
Pſychologen ein reiches Material. Selten mag die Einwirkung des 
Zeitcharakters auf das einzelne Individuum in ſo klarer Weiſe zu 
Tage getreten ſein, wie bei dem Helden dieſes Buches. sr 

Gegen die Behandlung des Stoffs ließe ſich Mancherlei einwen⸗ 
den. Ludmilla Aſſing verfährt durchgängig zu oberflächlich, iſt von 
ihrem Gegenſtande weit mehr begeiſtert als es der Biograph im ſtren⸗ 
gen Sinne ſein darf. Sie beſorgt fortwährend, der Leſer könnte mit 
ihrem Helden zu ſtreng ins Gericht gehen und giebt ſich daher die 
erdenklichſte Mühe, ihn ſelbſt in ſeinen entſchiedenſten Verirrungen 
zu rechtfertigen. Pückler war eben ein Genie, eine Ausnahme 
von der allgemeinen Regel, daher berechtigter als andre. Das iſt 
Ludmilla Aſſing's Princip; ſchade nur, daß es ein echt weibli⸗ 
ches iſt. 7 

Hermann Pückler hat im Grunde gar keine Erziehung erhalten, 
Seine Geburt fällt in eine Zeit, wo der Leichtſinn namentlich in Bezug 
auf eheliche Verhältniſſe förmlich Mode war. Nichts war leichter zu 
erlangen als eine Eheſcheidung und dieſer Umſtand wurde gewiſſenhaft 
ausgebeutet. Auch Pückler's Eltern, der kurſächſ. wirft. Geh. Rath Graf 
Erdmann Pückler und Klementine geb. Gräfin Kallenberg, vertrugen 
ſich auf die Dauer nicht mit einander und ließen ſich endlich ſcheiden 
Der Knabe Hermann blieb ſich ſelbſt überlaſſen oder befand ſich in den 
Händen von Dienſtboten. Er hat ſpäter darüber herbe Kritik geübt und 
nicht mit Unrecht darauf hingewieſen, daß er das, was er geworden 
iſt, ſeiner verwahrloſten Erziehung verdanke. Der Knabe wurde am 
Ende ſo ungezogen, daß man ihn, 7 Jahr alt, in eine herrnhutiſche 
Lehranſtalt brachte, wo er 4 Jahre lang verblieb. Hier ſoll zuerſt ſein 
Sinn für Gartenkunſt geweckt worden fein. Zwölf Jahre alt kam er 
auf das Pädagogium zu Halle, wurde jedoch bereits nach einjährigem 


„) Fürſt Hermann von Pückler⸗Muskau. Eine Biographie von 
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Aufenthalt relegirt, „weil er nicht zu bändigen gewefen.“ Er beſuchte 
darauf die Stadtſchule zu Deſſau und kehrte endlich nach Hauſe zu⸗ 
rück. Mit 18 Jahren bezog er die Univerſität Leipzig, um Rechts⸗ 
wiſſenſchaften zu ſtudiren. Er widmete ſich jedoch mit Vorliebe anderen 
Beſchäftigungen: dem Spiel und Schuldenmachen, wodurch er natür⸗ 
lich den heftigſten Zorn ſeines ihm ohnehin abgeneigten Vaters erregte. 
Die Schulden haben wie die Frauen eine große Rolle im Leben Pück⸗ 
ler's geſpielt; man kann ſagen, daß er die einen ſo wenig wie die an⸗ 
dern zu entbehren vermochte. 

Unſtät, immerfort aufgeregt, ſehnté er ſich bald von Leipzig fort. 
Er wollte reiſen, immer neue Eindrücke empfangen. Da ſein Vater 
dem entgegen war, trat er in Dresden — als Lieutenant bei den 
Gardes du Corps ein. Hier erlangte er durch mancherlei Abenteuer, 
ſeinen bereits ſtark enwickelten Sinn für alles Auffallende und Beſon⸗ 
dere großen Ruf. Ueberhaupt glänzte er in allen ritterlichen Künften, 
er ritt und ſchoß brillant, verſchwendete ohne Maß die Gelder, die er 
von Hauſe erhielt und machte obendrein ungeheure Schulden. Er 
kannte keine Rückſicht, wenn es die Befriedigung ſeiner Wünſche galt. 
Ein Uhrmacher ſtellte ihm z. B. eines Tages einen Betrag von 100 
Louisd'or unter der Bedingung zur Verfügung, daß er einen alten 
Wagen ſowie 30 ſilberne Uhren mit in den Kauf nehme und über das 
Ganze einen Wechſel von 3000 Thlr. unterſchreibe — und Pückler ging 
darauf ein. Schließlich hatte er fo viele Gläubiger, daß ſein Vater 
thatſächlich unter fremdem Namen reiſen mußte, um nicht von den 
wüthenden Kreditoren des Sohnes angefallen zu werden. 

Dieſer nahm endlich ſeinen Abſchied und entzog ſich ſeinen Drän⸗ 
gern durch mehrjährige Reiſen. Er hatte die Abſicht, ſich zu beſſern und 
traf mit ſeinem Vater das Abkommen, bis zur Tilgung ſeiner Schulden 


ein Jahrgehalt von nur 1200 Thlr. zu verbrauchen. Unter einfachem 


Namen und zuweilen nichts weniger als romantiſchen Umſtänden reiſte 
er nach der Schweiz, dann nach Frankreich. In Geſellſchaft eines 
Freundes err ichte er auf einer Fußtour von 120 Stunden Marſeille 
und trug dabei zum öftern ſein Reiſebündel auf dem Rücken. 

Gleichfalls zu Fuß begab er ſich dann nach Nizza, ſpäter nach 
Rom und Florenz, woſelbſt die guten Vorſätze, welche er in Bezug auf 
Solidität gefaßt hatte, ſehr bald verloren gingen. Er ſpielte und 
liebte nach Herzensluſt. Endlich rief ihn ſein Vater nach Muskau 
zurück. Er en hi ſeine Route über Paris und trat bei dem bald da⸗ 
rauf erfolgten Tode ſeines Vaters ein umfängliches Erbe an. Muskau 
war damals noch Standesherrſchaft und der „regierende Graf“ hatte 
mancherlei verwickelte Geſchäfte. Zum Glück tröſteten ihn auch hier 
wieder die verſchiedenſten Liebesaffairen. Ob die betreffenden Damen 
jung oder alt, ſchön oder häßlich, Fürſtinnen oder Zofen, ledig oder 
verheirathet, galt ihm gleich. In dieſer Hinſicht hatte er, wie er ſelbſt 
ſagte, gar kein Gewiſſen. a 8 

Nach den Beſreiungsk riegen, an denen er ſich in achtbarer Wei; 
betheiligte, wuchs das allgemeinen Aufſehen, das er ſowohl durch feine 
Perſon als durch ſeine Sonderbarkeiten erregte. Er liebte es, die 
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dem in den vorhergegangenen Wochen ſchon eine große 


Ueber die Audienz des Präſidenten Herrmann beim Kaiſer 
wird der „K. H. Z.“ geſchrieben: 

Der neu ernannte Präſident des Ober⸗Kirchenrathes, Profeſſor 
een hat vor einigen Tagen eine Audienz bei dem Kaiſer ge⸗ 

abt, welche der Zeit nach weit das Maß überſchritt, das für ſolche 
Antritts⸗Audienzen gewöhnlich angenommen wird. Es ſchloß ſich an 
die Korean eine längere Unterredung, welche, wie allgemein mit⸗ 
88 wird, das Urtheil des Konſiſtoriums gegen den Pred. Sydow 
etraf. Wenn man nun alſo aus dem Umſtande, daß dieſe Unterre⸗ 
dung ſo lange gedauert hat, annehmen kann, daß der Kaiſer den Fall 
in ſehr gründlicher Weiſe erörtert hat, und den Schluß ziehen will, 
daß eine Reformirung des Urtheils durch den Ober⸗Kirchenrath mit 
Sicherheit zu erwarten ſei, ſo möchten wir warnen, in dieſer Bezie⸗ 
hung allzu ſanguiniſch zu ſein. Herr Profeſſor Herrmann hat ſicher⸗ 
lich den Wunſch, daß fein Eintritt in den Ober⸗Kirchenrgth durch 
einen Beſchluß, der einen Bruch mit der Vergangenheit dieſes Kolle. 
giums konſtatirt, bezeichnet werde, aber er wird gefunden haben, daß 
er ſich getäuſcht, wenn er Hehofft, gerade in dieſer Sache bei dem 
Kaiſer, jet es in deſſen Eigenſchaft als Herrſcher, ſei es in deſſen 
Eigenſchaft als summus Episcopus, eine Stütze zu finden. Der Kai⸗ 
ſer war von Anfang an mit dem Auftreten des Prediger Sydow nicht 
einverſtanden, ihm iſt die Amtsentſetzung deſſelben nur als eine noth⸗ 
wendige Konſequenz dieſes Auftretens erſchienen, und es liegen keiner⸗ 
lei Anbaltspunkte vor, daß es dem Profeſſor Herrmann in der langen 
Unterredung gelungen iſt, die Anſchauungen des Monarchen in dieſer 
Beziehung zu ändern. c 

— Die „Voſſ. Ztg.“ berichtet: Eine Anzahl von ungefähr 30 Bür⸗ 
gern Berlins, meiſt Repräſentanten der verſchiedenſten Korporationen 
der Stadt, ſo wie Vertreter der Studirenden der Univerſität und der 
berliner Akademie ſind zu einem Komite zuſammengetreten, welches die 
Vorbereitungen zu einem feſtlichen Empfange des Kronprinzen 
bei der Rückkehr nach der Hauptſtadt in die Hand genommen hat. 
Vorläufig hat man ſich über die allgemeinen Geſichtspunkte des zu 
entwerfenden Feſtprogramms geeinigt. Der Kronprinz ſoll mit Ge- 
fang und Muſik auf dem Bahnhöfe empfangen werden. Bis zu ſei⸗ 
nem Palais hin ſollen die Studirenden, die Sänger, Turner und 
Gewerke ein feſtliches Spalier bilden. An die Bürgerſchaft ſoll die 
Aufforderung zu einer allgemeinen Illumination ergehen; die Studi⸗ 
renden beabſichtigten, dem Kronprinzen einen Fackelzug zu bringen. 
Vom Provinzial⸗Schulkollegium gedenkt man den Ausfall des Schul⸗ 
unterrichts an dieſem Tage zu erlangen. Aus dem Ertrage einer 
Sammlung fol ein bleibendes Andenken an des Kronprinzen Gene 
ſung geſtiftet werden. 

— Die in Jeruſalem auf einem dem Kaiſer vom Sultan geſchenk⸗ 
ten Grundſtück e werthvolle Sammlung orientaliſcher 
Mün a hat der Kaiſer, nach der „Voſſ. Ztg.“ dem kgl. Münzkabinet 
zum Geſchenk gemacht. 

Leipzig, 30. Januar. In Sachen des Buchdruckerſtrikes iſt 
in den betheiligten Offizinen heut folgende Anſprache verbreitet worden: 

An die dem „Deutſchen Buchdrucker⸗Verband“ angehörenden Ge⸗ 
hülfen unſerer Offtzinen. Zweimal bereits hatten wir in der jüngſt 
verfloſſenen Zeit Veranlaſſung, unſeren Gehülfen die beſtimmteſte Zu⸗ 
ſicherung zu ertherlen, daß wir unferen Einfluß im Intereſſe einer 
ſchlennigen und befriedigenden Erledigung der Tariffrage für ganz 
Deutſchland aufbieten werden, und damit die Erklärung zu verbinden, 
daß wir nur in der Vorausſicht einer in kürzeſter Zeit erfolgenden 
allgemeinen Regelung dieſer Frage jetz zu keinen Aenderungen für 
Leipzig uns beſtimmen laſſen können. Nichtsdeſtoweniger aber 5 
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lieder des Verbandes mit deſſen Unterſtützung unſere Offizinen und 
Anis verlaſſen hat, am vergangenen Sonnabend gegen 300 Ver⸗ 
bandsmitglieder ihre n em Th { chdruck 
reien gekündigt und damit den im Wirklichkeit Thon länger beſtehenden 
Strike offenkundig proklamirt. Wir haben noch hinzuzufügen, daß da⸗ 
bei nicht wenige der Strikenden es mit ihrer eigenen und der Ehre des 
Verbandes vereinbar gehalten haben, ihre Kontrakte zu brechen. Die 
Kündigenden waren, bevor fie die Kündigung ausſprachen, vollſtändig 
davon unterrichtet, daß ein feindliches Vorgehen des Verbandes gegen 
einzelne unſerer Ofſizinen eine allgemeine Kündigung der Verbands⸗ 
mitglieder von unſerer Aller Seite zur Folge haben rc ſie wuß⸗ 
ten auch, daß noch weiter gehende Schritte nicht unwahrſcheinlich ſind, 


öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. In Berlin ſah man ihn 
zuweilen in einem mit vier Hirſchen beſpannten Wagen die Linden entlang 
fahren. Plötzlich ließ er den Wagen an einer Straßenecke ſtill halten und 
vertiefte ſich ſtundenlang in die Lecture eines Buches, unbekümmert um die 
ſich anſammelnde Menſchenmenge, welche ſein Gefäbrt und ſeine phan⸗ 
taſtiſche Kleidung anſtaunte. Im Muskauer Park fuhr er eines Tages 
einen ehrwürdigen Prediger ſpaziren, als ein Platzregen ſie überraſchte. 


Da der Prediger über die naſſen Kleider klagte, fuhr Pückler bei einem, 


ſeiner Förſter vor und überredete ſeinen Begleiter, hier ſein naſſes 
Gewand mit dem Sonntagskleide der Frau Förſterin — ein paſſender 
männlicher Anzug war nicht vorhanden — zu vertauſchen. Als dieſe 
Umwandlung erfolgt war, meinte Pückler, man könnte nun in der wie⸗ 
der warm ſcheinenden Sonne ein wenig weiter im Park herumfahren, 
es ſei dort ſo einſam, daß Niemand dem Gefährt begegnen würde. 
Kaum hatte er aber den geiſtlichen Herrn im Wagen, als er im voll⸗ 
ſten Jagen in die Stadt hinein und einige Male um die Kirche her⸗ 
um fuhr, wobei die Straßenjugend ſich nicht wenig an der famoſen 
Maskerade erbaute. 

In Berlin lernte Pückler die Reichsgräfin Lucie von Pappenheim, 
die Tochter Hardenberg's, kennen. Sie hatte ſich nach ſechsjähriger 
Ehe von ihrem Gatten, dem Grafen Pappenheim, getrennt, wie das 
damals ja an der Tagesordnung war, und lebte nun mit ihrer Toch⸗ 
ter Adelheid und ihrer Pflegetochter Helming in der preußiſchen 
Reſidenz. 

Sie war neun Jahre älter als Pückler und zählte, als ſie mit ihm 
bekannt wurde, vierzig. Ein reiches bewegtes Leben lag hinter ihr. 
Unter vielen anderen hatte der General Bernadotte, der ſpätere König 
von Schweden, eine leidenſchaftliche Neigung für ſie gefaßt, die ſie er⸗ 


widerte. Schön in ihrer Jugend, war ſie jetzt ſtattlich. 
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Es gewährte Pückler großes Vergnügen, ſowohl ihr wie ihren 
Töchtern gleichzeitig den Hof zu machen. Daß aber aus dieſem Ver⸗ 
kehr ſich eine Heirath zwiſchen Pückter und der Gräfin Lucie entwickeln 
würde, hielt die elegante Welt jener Zeit wohl kaum für 
Eines Tages wurde fie aber mit dieſer Botſchaft überraſcht. Der ein- 
unddreißigjährige Graf und die vierzigjährige Gräfin! das war wie⸗ 
der ein echt Pückler'ſcher Streich. Man erzählt, er habe einige Freunde 
gefragt, was wohl mehr Aufſehen machen würde, wenn er die Mutter 
oder wenn er die Tochter heirathete? Und als man ihm antwortete, 
die Mutter, babe er am nächſten Tage um die Mutter angehalten. 

Thatſache iſt, daß dieſe Heirath eine rein konventionelle war. 
Pückler äußerte ſpäter einmal, nicht er habe um ſeine Frau geworben, 
fondern fie um ibn, ſonſt würde er ſchwerlich je geheirathet haben / 
Wie das zuſammenhängt, iſt nicht klar; genug, beide Theile lebten zu⸗ 
frieden miteinander, ja liebten ſich am Ende ſo ſehr, daß ſie ſich nach 
lechs Jahren aus purer Aufopferung ſcheiden ließen. 

Inzwiſchen wandte ſich Pückler mit aller Kraft der Verſchönerung 
ſeines Beſitzes zu, wozu ihm namentlich ein früherer Aufenthalt in 
England Anregung gegeben. Sein ſchöpferiſcher Geiſt verwandelte den 


Stellungen in einem Theil unſerer Buchdrucke⸗ 


möglich, 


die zu einer allgemeinen Kündigung der a aa im Ge⸗ 
biete des deutſchen Buchdruckervereins führen können. Es gewinnt da⸗ 
durch faſt den Anſchein, als wollte der Verband, indem er ſeinerſeits 
eine Kündigung ganz willkürlich und in verſchiedenem Umfange nur in 
einer Anzahl der Druckereien Leipzigs eintreten läßt, eine allgemeine 
Kündigung unſererſeits provoziren und ſomit einen Theil des Gehäſſi⸗ 
gen, welches ſtets mit Maßregeln verbunden iſt, die eine Störung der 
gewohnten geordneten Verhältniſſe in ihrer Folge haben, auf uns laden 

Mag dies Abſicht des Verbandes ſein oder nicht, jedenfalls wird 

am Sonnabend den 1. Februar in unſeren Offizinen jedem Gehilfen 
ekündigt werden, welcher an dieſem Tag dem Verhand W 

elbſtverſtändlich werden wir dabei die kontraktlichen Verbindlichkeiten 
un ererſeits ſtreng einhalten. Die a 55 der letzten Zeit werden 
Sie überzeugt haben, daß Sie ſich täuſchten, wenn Sie die Prinzipale 
uneinig zu finden hofften, weil deren geſchäftliche Intereſſen vielleicht 
nicht immer gleich ſind. Jeder unmotivirte oder ungerechte Angriff 
Seitens des Verbandes war bis jetzt ſtets mit einer Kräftigung der 
Pie allein verbunden, und ſo wird es auch diesmal ſein. 

ie wohlmeinende Mahnung des Deutſchen Buchdruckervereins vom 
11. Januar 1872, noch vor dem Strike: durch feine Agitationen, welche 
in ihrer Rückſichtsloſigkeit zur Untergrabung aller geſchäftlichen Ver⸗ 
hältniſſe führen, Repreſſalien hervorzurufen, haben Sie unbeachtet ge. 
laſſen und dadurch bereits ſchärfere Maßregeln des Prinzipalvereins 
veranlaßt. Weitere werden ſchwerlich ausbleiben können, wenn nicht 
die Mitglieder des Verbandes hald zu der Einſicht gelangen, daß dieſer 
mit ſeinen jetzigen Tendenzen die Brücke zwiſchen den Prinzipalen und 
den Verbandsmitgliedern immer unſicherer macht, bis ſie ſchließlich 
ganz abbricht. ö 

Leipzig, den 28. Januar 1875. 25 8 

Die vereinigten Buchdruckereibeſitzer Leipzigs und der Ge⸗ 

richtsämter J. und II. (Folgen 46 Unterſchriften.) 

Die Strikenden haben ihrerſeits einen Aufruf an alle Buchdrucker 
Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz gerichtet, worin es u. A. 
heißt: ; 

„Daß die feit Jahr und Tag ſchwebenben Verhandlungen mit den 
Leipziger Prinzipalen, einen den Zeitverhältniſſen entſprechenden Lohn⸗ 
tarif einzuführen, geſcheitert ſind; daß ferner neuerdings der von den 
Delegirten der Hauptdruckſtädte Deutſchlands vereinbarte Tarif wie⸗ 
derum abgelehnt worden tft; hierdurch iſt — fo beſagt der Aufruf un⸗ 
gefähr weiter — lediglich durch Schuld der Prinzipale unſere Stellung 
zu denſelben eine bedeutend ſchwiexigere geworden. Jetzt, da wir es 
mit einem allgemeinen Tarif für Deutſchland zu thun haben, an dem 
ſelbſtverſtändlich der einzelne Gauverband allein nichts ändern kann, 
ſo iſt die Möglichkeit einer leichten Verſtändigung kaum noch in Be⸗ 
tracht zu ziehen. Im Vertrauen auf unſer gutes Recht und auf unſere 
Kraft, greifen wir nun zum letzten Mittel, zur ultima ratio des Ar⸗ 
beiters — zum Strike. Der Koalition der Prinzipale, die ſich nicht 
nur auf Deutſchland, ſondern auch auf Oeſterreich und der Schweiz 
erſtreckt, müſſen wir gemeinſam gegenübertreten, wenn wir einen Er⸗ 
folg erzielen wollen. Bereits haben in Leipzig ca. 350 Gehilfen ge⸗ 
kündigt, die anderen folgen. Der Krieg iſt erklärt; unſere Sache ſteht 
vortrefflich; wir rechnen auf Eure Sympathie und thatkräftige Unter⸗ 
ſtützung! Es lebe die Arbeit!“ 

Aus Elſaß, 30. Jan. Im Weilerthale wird der Schwindel mit 
Erſcheinen der Muttergottes fortgeſetzt. Die Pfaffen und Schul⸗ 
ſchweſtern unterſtützen denſelben bei dem Landvolk. Die Sache hat 
einen politiſchen Beigeſchmack dadurch, daß die Perſonen, welchen die 
Madonna erſcheint, von ihr Worte „hören“, welche auf die baldige 
„Befreiung“ des Landes (von den Deutſchen) deuten. 


Oefeerei ch 8 

Wien, 30. Januar. Das Hochſchulgeſetz, hat zu einem drei⸗ 
tägigen lebhaften und intereſſanten Parlamentsturnier geführt. Es 
handelte ſich bei dieſer vom Kultusminiſter Stremayer eingebrachten 
wahrhaft freiſinnigen Vorlage, welcher zuletzt eine überwältigende 
Mehrheit zufiel, um die Autonomie der Univerſitäten. Nach 20jähri⸗ 
gen Bemhüungen ſollen endlich die Lehrkörper derſelhen eine der Wiſ⸗ 
ſenſchaft würdige Selbſtändigkeit erhalten, das geiſtliche Kanzleramt 
ſoll beſeitigt und auf die theologiſchen Fakultäten beſchränkt werden, 
die Doktoren-Kollegien von Wien und Prag ſollen von den betreffen» 
den Univerſitäten losgelöſt und den verſchiedenen Konzeſſionen der Zu⸗ 
gang zu akademiſchen Würden geſetzlich geſichert werden.Die Debatte 
im Herrenhauſe hielt ſich bis zum Schluß auf der Höhe der Würd 
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und des Intereſſes. Die Kardinäle Rauſcher und Schwarzenber, 


waren die Hauptgegner des Geſetzentwurfs, jener aus kirchlichen 


dieſer aus feudalem Eifer. Mit eben ſo viel Wärme als Schärfe 
trat Frhr. v. Lichtenfels „aus objektiv kräftigen Gründen“ für die 
Reform von Zuſtänden ein, deren katholiſchen Charakter zu erhalten 
heutzutag einfach ſtaatsrechtlich unmöglich ſei, namentlich im Hinblick auf 
die unüberſteigliche Scheidewand zwischen Einſt und Jetzt, welche das Dog⸗ 
ma der Unfehlbarkeit aufgerichtet, und auf die päpſtliche Allokution, welche 
ſeiner Zeit die öſterreichiſche Verfaſſung und die aus derſelben abge⸗ 
leiteten Geſetze als Teufelswerk verurtheilte. Eine eigenthümliche 
Epiſode leitete der Kardinal Rauſcher, der zunächſt feine Schwenkung 
zum Unfehlbarkeitsdogma hinüber zu erklären unternahm, 
mit der Anklage ein: daß in Folge der neuen Unterrichtsgeſetze in den 
Schulen bereits der nackte Atheismus gelehrt werde; der Bürgermei⸗ 
ſter von Wien fühlte ſich gedrungen, wenigſtens für Wien entſchieden 
gegen eine ſolche Anklage Proteſt einzulegen; der Kardinal aber repli⸗ 
zirte: daß er erbötig und bereit ſei, dieſelbe juriſtiſch zu erweiſen. 
Höfler, das neue Herrenhausmitglied aus Prag, vindizirte auch den 
Univerſitäten, und inſonderheit den Univerſitäten, das Recht und die 
Möglichkeit mitzuſitzen am Webſtuhl der Zeit, und ergoß, auch ſeiner⸗ 
ſeits zu der Spezialfrage der Doktoren-Kollegien überſpringend, ein 
volles Maß des Spottes auf das vielgerühmte wiſſenſchaftliche Stre⸗ 
ben dieſer Kollegien, von welchen das wiener ſeit 24 Jahren an ſeiner 
Geſchäftsordnung arbeite, und das prager einmal im Jahr ſich ver⸗ 
ſammle, um zu entſcheiden, ob der Dekan diesmal ein Deutſcher oder 
ein Tſcheche zu fein habe. Mikloſich ſtellte vor allen Dingen die Uni⸗ 
verſitäten im deutſchen Reich als Muſter auf. Der Unterrichtsmini⸗ 
ſter betonte mit aller Entſchiedenheit den ſtaatlichen Charakter der 
Univerſitäten, und folgeweiſe das Recht und die Pflicht des Staates, 
fie, wenn auch auf der gegebenen hiſtoriſchen Grundlage weiter» 
bauend, den ſtaatlichen Zwecken dienſtbar zu machen. Miniſter 
Unger endlich, die Anſchuldigung einer Verletzung von Private. 
rechten mit ſchlagenden Worten entkräftend, legte den Nachdruck dar⸗ 
auf: daß von dem Tempel der Wiſſenſchaft nichts ſorgſamer fern zu 
halten ſei, als das politiſche und nationale Element. Damit war die 
Generaldebatte geſchloſſen; ein vom Kardinal Schwarzenberg geſtellter 
Vertagungsantrag wurde mit großer Mehrheit abgelehnt; ebenſo in 
der folgenden Spezialdebatte ein Antrag deſſelben Kirchenfürſten auf 
Beibehaltung der geiſtlichen Kanzlerwürde: dagegen fiel — und das 
iſt ein ſtarker Fleck auf dem blanken Ruhmesſchilde des Herrenhauſes 
— die vom Ausſchuß beantragte Reſolution auf Einverleibung der 
evangeliſch-theologiſchen Fakultät in die Univerſität Wien, nachdem 
Kardinal Rauſcher, mit ſtrenger Verurtheilung derer übrigens, welche 
die Religion zu einem politiſchen Mittel erniedrigen möchten, nicht 
ohne Geſchick geltend gemacht, daß man nicht wohl thun werde, auch 
diejenigen Katholiken zu verletzen und abzuſtoßen, welche treu und feſt 
zum Reich und zur Verfaſſung hielten. Das ganze Geſetz wurde ſchließ⸗ 
lich mit allen gegen nur ein ha'bes Dutzend Stimmen angenommen. 
— Der König von Hannover hat in ſeiner Villa in Penzing 
geſtern die erſte Soiree gegeben. Alle Erzherzoge und die Spitzen der 
Ariſtokratie waren anweſend. 


Großbritannien und Irland. 


London, 31. Januar. „Uoyds Liſt“ zufolge iſt der Dampfer N 
„Murillo“ in Cadiz eingetroffen. Es iſt unnmehr poſitiv feſtgeſtellt, 
daß der „Murillo“ das Fahrzeug iſt, welches das Auswandererſchiff 


— 


Varkamentariſche Nachrichten. 


Während der letzten Tage haben in zwei Kommiſſionen des Abge⸗ 
eordnetenhauſes, denen für das Unterrichtsweſen und für den Staats 


„Northfleeth“ niedergerannt hat. 2 2 


— . —— — . — EEE EEE 


Park von Muskau, um mit Ludmilla Aſſing's Schwung zu reden, „in 
ein wachſendes, rauſchendes, blühendes, duftendes Gedicht.“ Nach Aus⸗ 
ſage von Kennern übertraf der Park ‚alles, was Altengland in dieſer 
Art bot und Deutſchland beſaß. Dabei hatte Pückler merkwürdiger⸗ 
weiſe all' die Geduld und Beſtändigkeit, die ihm bei ſeinen ſonſtigen 
Unternehmungen fehlte. Er ſcheute keine Koſten kund erreichte mit der 
Verwirklichung ſeines Parkidenals wiederum, worauf es ihm im Leben 
ſo ſehr ankam: allſeitige Bewunderung. Natürlich ließ er es auch hier 
an Abſonderlichkeiten nicht fehlen. So engagirte er eigens einen 
Mann, der im Park den Einſiedler ſpielen und eine Kutte tragen 
mußte. Eine engliſche Chaiſe, einen engliſchen Kutſcher betrachtete er 
als wahres Labſal, wie er überhaupt an Glanz und Luxus kindiſche 
Freude hatte. Ein ſchwediſcher Orden war lange Zeit hindurch das 
Objekt feiner Sehnſucht, und als er gar, gewiſſermaßen zur Entſchä⸗ 
digung für verſchiedene aufgegebene Vorrechte ſeiner Stellung, von 
Friedrich Wilhelm III. gefürſtet wurde, kannte ſein Glück keine Grenzen 

Kaum hatte Pückler ſich verheirathet, als er ſich in die Pflege⸗ 
tochter feiner Frau, Helming, verliebte. Dieſer Helming, über deren 
Abkunft übrigens ein geheimnißvolles Dunkel ſchwebt, huldigte auch 
Friedrich Wilhelm III., der ſie zu ſeiner Gattin machen wollte, bevor 
er die Fürſtin Liegnitz erwählte. 

Pückler und ſeine Frau verſchwendeten mit vollen Händen, und 
— hatte die vollſtändigſte Zerrüttung ihrer Finanzverhältniſſe zur 

olge. a 

Dieſer Umſtand ſowie die Erwägung, daß fi Pückler in der ges 
gebenen Lage unmöglich glücklich fühlen könne, veranlaßte Lucie, ihm 
den Vorſchlag zur Eheſcheidung zu machen. Er ſollte eine junge, 
ſchöne, reihe Erbin in England wählen und mit ihrem Vermögen 
ſowohl neue Schöpfungen unternehmen als alte Geldverlegenheiten 
beſeitigen können. Pückler wollte das Opfer ſeiner Frau anfangs aus⸗ 
ſchlagen, endlich aber nahm er es an, aber gleichfalls nur aus Edel— 
muth. So ſeltſam hatten fie ſich ihre Begriffe und Anſchauungen zus 
rechtgerückt, ſagt Ludmilla Aſſing, daß fie ſich beide einredeten, eine 
edle Handlung zu begehen. Lucie glaubte ſich für Pückler zu opfern, 
indem ſie ihm entſagte, und Pückler glaubte ſich für Lucie zu opfern, 
indem er ſich die Ungelegenheit einer mühſamen und anſtrengenden 
Heirathsjagd auferlegte, um ihre beiderſeitigen Geldverhältniſſe zu 
verbeſſern. 

So ging denn Pückler auf die „Brautſuche“ nach Ergland. Aber 
trotz zweijähriger Mühen hatte er keine Erfolge. Schließlich vergaß 
er ſein eigentliches Ziel ſo vollſtändig, daß er Henriette Sontag, die 
damals gerade in England weilte, heirathen wollte. Dieſe erinnerte 
ſich jedoch noch rechtzeitig, daß ſie bereits anderweitig gebunden ſei, 
und ſo erhielt Pückler auch von ihr einen Korb. 

Je unglücklicher nach dieſer, deſto glücklicher war er nach einer 
anderen Seite. Die Reiſebriefe aus England, die er an Lucie ſchrieb, 
erregten die Theilnahme Varnhagen's und Rahel's, die ſie zufällig 
kennen lernten, und auf ihr Drängen hin übergab er fie der Oeffent⸗ 


“ 


lichkeit. Die „Briefe eines Verſtorbenen“ machten Senfation und 
brachten ihren Verfaſſer in die Mode. t ; 

Damit ſchließt der vorliegende Band des Aſſing'ſchen Buches. Er 
behandelt die Lebensgeſchichte Pückler's bis zu feinem 45. Jahre; welche 
Fülle pikanter Mittheilungen haben wir noch von der Fortſetzung 


zu erwarten, da Pückler erſt im 86. Jahre ſeines Daſeins geſtorben iſt. a 5 


O. E. 


Der erſte Hudfkripfionsdal im k. Opernhauſe. 


Seitdem der Hof König Friedrich Wilhelm's IV. vor 17 Jahren die 
Subſkriptionsbälle im Opernhauſe wieder eingeführt hat, bilden dieſe 
den Höhepunkt der berliner Karnevalsfeſte, joweit von ſolchen über⸗ 
haupt die Rede fein kann. Der erſte Subſkriptionsball iſt unter allen 
Umſtänden ein Ereigniß in der berliner Ballſaiſon, gleichviel ob das 
Arrangement immer daſſelbe iſt und keine erfinderiſche Phantaſie ſich 
auch nur die Mühe giebt, etwas Abwechſelung zu erdenken. Es gie 
unendlich viele Leute, welche ſeit jenen 17 Jahren alle Subſkriptions⸗ 
bälle im Opernhauſe mitgemacht baben, und behaupten, der Reiz Die 
fer Veranſtaltungen habe immer etwas Neues. Der überwältigende 
Eindruck des allererſten dieſer Bälle wird den damaligen Theilnehmern 
des Feſtes unvergeßlich bleiben. Man hatte ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren den Hof nicht in ſo unmittelbarer Nähe geſehen, in der älteren 
Generation regten ſich die Erinnerungen an die „Redouten“ und de 
Hof König Friedrich Wilhelm III., und welche glänzende Geſellſchaft 
folgte dem Hofe! Nicht nur die Ofſtziere waren es, die den Ball be⸗ 
lebten, auch die geſammte Hofgeſellichaft und zwar nach allen Richtun⸗ 
gen hin zeigte ſich im Gefolge des Königs. Wohl glänzten wie heute 
die Toiletten der Damen, die funkelnden Geſchmeide am am Hals- und 
Kopfputz, aber nebenher war es doch nicht ohne Intereſſe, in der gro⸗ 

en königl. Loge zwei Männer in lebhafter Unterhaltung zu bemerken: 
lexander v. Humboldt und den General v. Gerlach, Bruder des 
ſidenten und damals als Abgeordneter Führer der äußerſten Rechten. 
jetzt ehrbares Mitglied des Zentrums und eingeſtändlich „proteſtanti⸗ 
ſcher Jeſuit“. Dort ſah man den beweglichen Miniſterpräſidenten 
Frhru. Otto v. Manteuffel mit dem ſtechenden Mick die Geſellſchaft 


muſtern, und unt der „der Noth gehorchend, nicht dem eigenen 


Triebe“ durchſchritt der fromme Miniſter des Innern v. Weſtphalen, 


die Reihen der munteren Geſellſchaft. Man war und blieb einige Jahre 


hindurch bezüglich der letzteren ſehr wähleriſch, die Hofariſtokratie fand 
eine W Berückſichtigung, nur in beſchränktem Maße dehnte 
man dieſe auch auf die faufmännd 


zurück, die Finanzwelt und die „Bourgoiſie“ eilte hinzu das Terrain 


in Beſitz zu nehmen. Heute iſt der Subſkriptionsball eine Art von Tournier 


für⸗Damenſchneider, Kleiderſtofffabrikanten, Juweliexe und Putzwagren⸗ 


lieferanten, eine Schauſtellung der prachtvollſten Toiletten und eine Aus⸗ 


ſtellung von — — Ordensdekorationen. Welch reicher Himmel, Stern 
an Stern, wer nennt ihre Namen! i 
undurchdringlichen Menſchengewühls in den taghell beleuchteten 
Räumen bilden heute, wie einſt, die Offiziere aller Waffen und Grade, 
weiter forſchenden Blicken begegnen vorzugsweiſe die Familien der 
Finanzkreiſe, Väter, Mütter und Töchter, junge Ehepaare, Braut⸗ 
paare, Alles iſt herbeigeſtrömt, um nach f 

welche man ſich gegenſeitig gegeben, einmal auf gemeinſamen gewiſſer⸗ 
maßen „interterritorialen“ Boden ſich zu beari 


Vorwürfen zu regaliren, daß man die ſchönſte Toilette doch für den 


Subſtriptionsball aufbewahrt hat. Wem doch die Ausdrucksweiſe der 5 
Fortſetzung in den Beilage) 


3 


rä⸗ 


an ! ännſſche und die Beamtenwelt aus. Alle - 
mälig gab man die Ausſchließlichkeit auf und es entſtand das umgekehrte 
Verhältniß, die hohe Ariſtokratie, die eigentliche Geſellſchaft zog ſich 


Den Kernpunkt dieſes ſcheinbar 


o und vielen Ballfeſten, 
en und mit obligaten 


0 


NE Dh 


e 


Tagesüberſicht. 
| Poſen, 3. Februar. 


Nachdem die von der Landtags⸗Kommiſſion für die kirchliche Ge⸗ 
ſetzgebung beantragten Verfaſſungs⸗ Aenderungen in zweiter 
Leſung unter Abwerfung aller Amendements zur Annahme gelangt 
ſind, ſo darf wohl angenommen werden, daß dies auch in dritter 
Leſung geſchehen wird, und daß daher von dieſer Seite der Annahme 
der kirchlichen Spezialgeſetze ein Hinderniß nicht mehr entgegen ſteht. 
Um ſo mehr aber dürfte es an der Zeit ſein, die verfaſſungstreuen 
Nothſchrein der Zentrums⸗Fraktion dieſer Verfaſſungs⸗Veränderung 
gegenüber in das rechte Licht zu ſtellen und auch die Ausführung der⸗ 
jenigen Mitglieder der konſervativen Partei zu beleuchten, welche ver⸗ 
meintlich im Intereſſe der evangeliſchen Kirche mit der ultramontanen 
Zentrums⸗Fraktion gemeinſchaftliche Sache gemacht haben. — Unzwei⸗ 
felhaft hat die Staatsregierung recht daran gethan, die dogmatiſchen 


Verhandlungen und Beſchlüſſe innerhalb der römifchen Kirche und 


ſelbſt das Vatikanum, inſoweit es ſich für ein Dogma ausgiebt, ihrer⸗ 
ſeits zu ignoriren und die Verarbeitung derſelben den Betheiligten zu 
überlaſſen. Etwas Anderes aber iſt es mit der Praxis, welche aus 
jenen Beſchlüſſen reſultirt. Dieſe hat eine eminent ſtagttliche und po⸗ 
litiſche Bedeutung, die man nicht ignoriren darf. Die ſogenannten 
Veränderungen der preußiſchen Verfaſſung ſind deshalb auch weiter 
nichts, als die adäquale Veränderung des Verfaſſungsrechtes gegen⸗ 
über der entſprechenden Veränderung der kirchlichen Verfaſſung: die 
Ueberſetzung des Vatikanums in das preußiſche Staatsrecht und die 
legaliſirte Veränderung der preußiſchen Verwaltungspraxis der preußi⸗ 
ſchen Regierung gegenüber der metamorphoſirten Stellung und Pra⸗ 
xis des römiſchen Stuhles. Dieſe Veränderung würde ſelbſt dann ge⸗ 
rechtfertigt ſein, wenn die preußiſche Verfaſſungsurkunde als ein rechts⸗ 
verbindlicher Vertrag zwiſchen der preußiſchen Regierung und dem 
römiſchen Stuhle betrachtet und ausgelegt werden dürfte. Um wie viel 
mehr als hiervon auch nicht entfernt die Rede ſein kann, die preußi⸗ 
ſche Verfaſſung im Gegentheil es nur mit Preußen, preußiſchen Unter⸗ 
thanen und deren Rechten zu thun hat und die Ausdehnung der Reli⸗ 
gionsfreiheit ausdrücklich davon abhängig macht, daß die Erfüllung 
der ſtaatsbürgerlichen Pflichten, d. h. die Unterordnung unter die Lan⸗ 
desgeſetze, darunter nicht leidet. Die römiſche Kirche hat allerdings 


für ſich das Recht in Anſpruch genommen, ſich ſelbſt und ihre eigene 


Verfaſſung radikal umzugeſtalten, ohne den Staat zu befragen, und 
man iſt jetzt naiv genug, dem Staate ſogar das Recht zu beſtreiten, 
hiergegen ohne Zuſtimmung des römiſchen Stuhles auch nur eine 
Schutzwehr zu errichten. Ueber dies hat ſchon der Graf Montalem⸗ 


bert darauf hingewieſen, welch eine tiefe Unwahrheit darin ſteckt, ſich 


auf die verfaſſungsmäßigen Freiheiten des modernen Staates zu be⸗ 
rufen, mit dem offen ausgeſprochenen Zweck, dieſen modernen Staat 
ſelbſt gründlich und für immer zu zerſtören. Die ernſten evangeliſchen 
Chriſten aber, welche mit dieſer Aktion des Ultramontanismus ge⸗ 
meinſchaftliche Sache machen, ſcheinen die Schriften des Reforma⸗ 
tors und deutſchen Mannes Dr. Martin Luther gänzlich vergeſſen 


nu haben. 


Wie ein berliner Korreſpondent ſchreibt, wird es keines ſpeziellen 


Druckes des Fürſten Bismarck auf das Herrenhaus bedürfen, um 
den Verfaſſungsmodifikationen und den auf denſelben baſirenden vier 
Kirchenreformgeſetzen dieſelbe Majorität, wie im Abgeordnetenhauſe zu 


verſchaffen. Verläßliche Ermittelungen von gouvernemental⸗konſerva⸗ 
tiven Abgeordneten ſtellen ziffermäßig feſt, daß die Feudalen des Ober⸗ 
hauſes auf mehr als die Hälfte ihrer früheren Oppoſitionszahl zuſam⸗ 
menſchmelzen werden. In dieſe Zahl ſind auch jene evang. Elemente 
aufgenommen, welche ſonſt liberalen Vorlagen keinen Widerſtand ent⸗ 
gegenſetzen, welche ſich aber in der Kirchengeſetzgebungsfrage auf den 
Standpunkt des Oberkirchenrathes ſtellen. Als tendenziös erweiſt ſich 
die Journalmittheilung, daß auch von den geſchobenen Pairs eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl gegen die, Verfaſſungsänderung und die Kirchengeſetze 
ſtimmen werde. Die Vorſchlagsliſte für den Pairsſchub wurde ſ. 3. 
mit ſpezieller Berückſichtigung der Kirchengeſetzgebungsfrage entworfen 
und im Kultusminiſterium ſind gerade ſolche Namen geſtrichen worden, 
welche nicht die vollſten Garantien für ihre Zuſtimmung zu den Re⸗ 
formen boteni Die Ultramontanen im Abgeordnetenhauſe geben ſich 
deshalb auch keinen unnützen Hoffnungen hin, und in ihren Reihen 


hen hält man blutwenig von den Befürchtungen, die von liberaler 


Seite in Betreff der Verſchleppungstaktik der Hochkonſervativen des 
Herrenhauſes gehegt werden. Eine Weile lang wollte man innerhalb 
der Zentrumefraktion dem taktiſchen Schlagworte: „Zeit gewonnen, 
Alles gewonnen,“ Rechnung tragen. Es wurde deshalb in Vorſchlag 
gebracht, den Abg. v. Gerlach als Verbindungsbrücke zwiſchen dem un⸗ 
teren und oberen Ende der Leipzigerſtraße zu benutzen. Er ſollte par⸗ 
lamentariſche Soireen veranſtalten, welche den Brennpunkt der katho⸗ 
liſch⸗evangeliſchen Oppoſition zu bilden beſtimmt waren. Der Plan 
wurde aus unbekannten Gründen aufgegeben, und die Herren von der 
Zentrums⸗Fraktion thaten wohl daran. Es gab der Heißblütigen in 
den Majoritäts⸗Fraktionen nicht wenig, die der langen Reden bereits 
überdrüſſig wurden und mit Schlußanträgen, trotz vorausſichtlichen 
ultramontanen Geſchreies über den Terrorismus des Majoriſiirens, 
zu Abſtimmungsthaten gelangen wollten. Die Klerikalen wurden vom 
Triebe der Selbſterhaltung geleitet und gaben ihre taktiſchen Manöver 
auf, um ſich die Freiheit des langen Redehaltens zu retten. Sie machen 
davon allerdings den ausgiebigſten Gebrauch, und man hört von gau⸗ 
vernementaler Seite über das agitatoriſche Weſen dieſer Reden man⸗ 
chen Stoßleufzer. Aber in den Fraktionsverſammlungen der liberalen 
Parteien wurde die Freiheit der Rednertribüne im Abgeordnetenhauſe 
wiederholt auch für die Gegner in Anſpruch genommen, und das Ver⸗ 
langen nach Kürzung der Debatte mittels Stellung von Schlußanträ⸗ 
gen, wurde abgelehnt. 

Ultramontane franzöſiſche Journale ziehen jetzt ſchon den Hei⸗ 


ggenſchein der Märtyrerſchaft um die Köpfe der deutſchen Kleriker. 


Sie berichten folgende Unwahrheiten. 1) Habe der Juſtizminiſter die 
Staatsanwälte inſtruirt, jene Biſchöſe und den übrigen Klerus ſtraf⸗ 
rechtlich zu erfolgen, welche mittels der Preſſe gegen die Ausführung 
der vier Kirchengeſetze proteſtiren und von vornherein die Befolgung 
derſelben verweigern. 2) Habe die deutſche Reichsregierung vertrau- 
lich an das franzöſiſche Gouvernement die Aufforderung gerichtet, die 
aus Elſaß⸗Lothringen ausgewieſenen Jeſuiten, Schulbrüder zc., welche 
ſich in den Grenzdepartements niedergelaſſen, zu interniren. Es werde 
Klage gegen die frommen Märtyrer erhoben, daß ſie die klerikale Agi⸗ 


tation in den beiden Reichsländern fortwährend unterhalten 
Wie unterrichtete Abgeordnete verſichern, fehlt es allerdings nicht an 


ſcharfen Aeußerungen unſerer Staatsmänner gegen das Treiben der 
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Schwarzen innerhalb und außerhalb der deutſchen Grenzen, aber bei 
jenen Maßregeln ſei man noch nicht angelangt, wenn auch die Ultra⸗ 
montanen die Konſequenzen ihres Treibens richtig erfaſſen. 

Der bekannte und wichtige Beſchluß der Stände Bern, Solo⸗ 
thurn, Thurgau, Aargau und Baſelland erſtreckt ſich auch auf eine 
Proklamation an die katholiſche Bevölkerung ihrer Kantone, welche 
bezwecken ſoll, das Volk durch eine klare Darlegung der Motive ihrer 
Handlungsweiſe aufzuklären. Der „Solothurner Landbote“, das Re⸗ 
gierungsorgan, motivirt das Verhalten der Stände in treffender Art. 
„Gegenüber der Aufforderung vom letzten November“, ſo ſchreibt es, 
„erklärte der Biſchof, daß er die Pflicht der Verantwortung nicht an⸗ 
erkenne, und wies jede vermittelnde Stellung zurück. Trotz der Auf⸗ 
forderung der Stände hat er das neue Dogma der Unfehlbarkeit zu 
verkünden verſucht, hat ſogar Pfarrer, einzig aus dem Grunde, weil 
fie dieſe Lehre nicht anerkannten, abgeſetzt und exkommunizirt. Durch 
dieſe einſeitige Entſetzung von Pfarrgeiſtlichen ohne Mitwiſſen des 
Staates und des Collatars, durch Beanſpruchung der Wahl- und 
Pfründrechte der Pfarrer, durch die Nichtanerkennung des Placet, 
durch den Grundſatz daß die Pfarrer einer Diözeſe nur Gott und 
ihm, ſonſt niemanden verantwortlich ſein, verletzte er die ſtaatlichen 
Rechte und die Geſetze der Kantone. Die gleiche Tendenz verfolgte der 
Biſchof in der Art und Weiſe wie er das Prieſterſeminar der Aufficht 
der Diözeſanſtände entzog, und in der geiſtigen Richtung die er im 
Seminar ſowohl als bei den Pfarrgeiſtlichen einzuführen trachtete. 
Durch die Errichtung eines eigenen Seminars ohne Mitwirkung der 
Stände trat er überdies dem Bisthumsvertrag entgegen. Indem er 
den unwürdigen Diſpenstaxenhandel trotz Aufforderung der Regierun⸗ 
gen forttrieb und in verſchiedenen Hirtenbriefen förmlich Partei für 
eine politiſche Richtung ergriff, ja ſogar das Patronat der einen Par⸗ 
teipreſſe in einem amtlichen Erlaß übernahm, verletzte er die Würde 
uno die Stellung eines Diözeſanbiſchofs.“ 

Die Haltung der franzöſiſchen Biſchöfe wird immer heraus⸗ 
fordernder. Wie neulich der Biſchof von Verſailles, haben jetzt auch 
die Biſchöfe von Vannes und Langres an Herrn Thiers einen Brief 
gerichtet, worin ſie gegen die Maßregeln der italieniſchen Regierung 
proteſtiren, welche die Exiſtenz der religiöſen Kongregationen in Rom 
bedrohen. Es iſt zu erwarten, daß alle franzöſiſchen Biſchöfe dieſem 
Beiſpiele folgen werden. Was die liberalen Mitglieder der National⸗ 
Verſammlung am meiſten fürchten, ſind weniger die monarchiſtiſchen 
Beſtrebungen der Rechten als die ultramontaneu Tendenzen derſelben. 
Sie glauben nicht, daß die Fuſion jemals eine Thatſache werde — 
und glauben, daß die Regierung immerhin ſtark genug ſein werde, die 
Republik zu erhalten gegen die Orleaniſten, Legitimiſten und Bona⸗ 
partiſten, ſo lange dieſe getrennt bleiben. Aber ſie ſehen mit Schrecken 
den klerikalen Einfluß wachſen. Die Bonapartiſten, die Legitimiſten 
und die Orleaniſten bieten alle gleichmäßig dem Klerus die Hand. 
Jede der monarchiſtiſchen Parteien ſchmeichelt dem Klerus, um ſeine 
Stütze zu erlangen, und iſt geneigt, ihm Opfer zu bringen, um ſeinen 
Einfluß zu benutzen. Die franzöſiſchen Jeſuiten beuten dieſe Konkur⸗ 
renz mit großer Geſchicklichkeit aus. 

Auf dem Palacio Real zu Madrid weht die weiße Fahne, 
welche ſchon zu Zeiten der Bourbonen die Geburt eines Infanten an⸗ 
zeigte. Aber wie viel Glückwünſche auch dem Lande und der neuen 
Dynaſtie zuſtrömen, in Spa nion wüthet noch immer der Bürgerkrieg, 
und die geheimnißvolle Behandlung der Ereigniſſe läßt Schlimmes 
vermuthen. Auch die jüngſte Erklärung des Miniſters (ſ. Depeſche in 
unſerm Morgenblatt), man dürfe behaupten, () daß die Inſurrektion 
bald beendigt ſein werde, iſt nicht gerade beruhigend. 

Der katholiſchen und carliſtiſch geſinnten „Weſtminſter Gazette“ 
wird aus Calaf in Catalonien vom 17. v. M. von einem Kor⸗ 
reſpondenten geſchrieben: „Ich denke, ich ſchrieb Ihnen vorige Woche, 
daß der König Don Earlos Navarra betreten habe. Er iſt im ge⸗ 
genwärtigen Augenblicke im Baſtanthale. Hier und in den Thälern 
von Lans, Erro, Roncesvalles und Heugui werden Tauſende von 
Carliſten in der Schule der Soldaten unterrichtet und für aktiven 
Dienſt organiſirt, und wenn die Carliſten-Armee für den zeitigen 
Frühjahrsfeldzug vollſtändig organiſirt iſt, wird ſich Earlos VII. an 
an deren Spitze befinden.“ : 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


r —B—B SE FERLTETE SEEEE ERBETEN TER GE 
Allen Kranken Kraft und Gejundheit ohne 
Medicin und ohne Koſten. 


„Revalescière Du Barry von London.“ 


Keine Krankheit vermag der delikaten Revalesciöre du Barry zu 
widerſtehen und bewährt ſich dieſelbe ohne Medizin und ohne Koften 
bei allen Magen⸗, Nerven-, Bruſt⸗, Lungen-, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleim⸗ 
haut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tuberculofe, Schwindſucht, 
Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtop ng, Diarrhöen, Schlafloſig⸗ 
keit, Schwäche, Hämorrhoiden, Waſſerſucht Fieber, Schwindel, Blut⸗ 
auf, ſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der 
Schwan erſchaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus⸗ 
Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 Certifikaten, die aller Medicin 


widerſtanden: 
Certificat Nr. 57.942. 
: Glainach, 14. Juli 1867. 
Ihrer Reyalesciere habe ich nächſt Gott in meinen furchtbaren 
Magen⸗ und ene das Leben zu verdanken. . 
Johann Godez, Provifor der aun Glainach, 
Poſt Unterbergen bei Klagenfurt. 
. 5 eskau, 14. September 1868. 
„Da ich jahrelang für chroniſche Hämorrhoivalleiden, Leberkrank⸗ 
heit und Verſtopfung alle mögliche ärztliche Hilfe ohne Erfolg ange⸗ 
wendet, ſo nahm ich in Verzweiflung meine Zuflucht zu Ihrer Reya- 
lesciere. Ich kann dem lieben Gott und Ihnen nicht genug danken 
für diefe köſtliche Gabe der Natur, die für mich die Be enbarfte 
Wee 75 15 Bez 8 3 
ahrhaſter er ‚er I * te va esciere ei rwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Axzeneien. a 
In Blechbüchſen von Y, Pfund 18 She 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sr, 
2 Pfund 1 Thlr. 27 SE 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., 21 Pfund 18 Thlr. — Reyalesciere Chocblatèe in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere - Bisquiten in Büchſen & 1 
Thlr. 5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du 
Wade & Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe 
Apotheke A. Pfuhl, Krug & Fabrieins, J. Fromm, Jakob 
Schlefinger Söhne, in ® olniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholg, in 
Bromberg bei S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in 
Graudenz bei Fritz Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. 
Schwartz, und in allen Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, 
Spezerei⸗ und Delikateſſenhändlern. 


8 * x * 
ER ür £ungenkranße. 
2 r. G. M. orer, bezüglich der Heilwirkungen der 

f Hoff'ſchen Malz⸗Chokolade und Malz⸗Bonbons 
fſagt: 

„Als ich die Hoff'ſchen Malzpräparate, Bonbon und Cho⸗ 
kolade zur Anwendung brachte — täglich 10 Bonbon und 2 Taf- 
ſen Chokolade — fühlte ich Erleichterung, die ich früher nie 
empfand. Der Huſten wurde bedeutend ſeltener und er⸗ 
träglicher und meine Lunge ſehr gekräftigt. Aehnliche 
günſtige Wirkungen habe ich auch bei anderen Katar⸗ 
rhalkranken wahrgenommen. Dr. G. M. Sporer, c. zc.“ 

Die Johann Hoff'ſchen Präparate find zu haben: 

Verkaufsſtellen in Voſen: General⸗Depot und 23% 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Co. 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl 
Herr A, Hoffbauer; in Bentſchen Sen H. Mansard; A, 
Jaeger, Konditor in Grätz; in 8 die Herren 

schel Baum; in 
in Pleſchen: L. 
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Meleritz, den 5. Oktober 1872. 
Am 2. und 5. d. M. find folgende, am 1. April k. J. bei der hiefigen 
Kreis- Komunal-Kaſſe einzu öſende Meſeritzer Kreis Obligationen gezogen 


worden: 
1. Emiffion und II. Emiffion. 

Lit A. à 500 Tyr ı Stuck: 9. 
ai ai B. à 100 Tilr. 10 Stuck: 29 60 61 82 110 121 176 243 

Lit. O. à 50 Th. 20 Steck: 82 216 258 280 307 340 35 
413 432 439 473 508 522 541 519 555 560 578 592. 2 

Lit D a 25 C. 6 Suck: 264 274 276 295 305 309 330 331 
358 366 370 393 404 419 431 434 439 453 473 488 505 540 541 550 579 
580 627 638 640 709 710 712 730 815 817 818 896 937 967 1002 1016 
1024 1031 1036 1048 1062 1070 1079 1084 1103 1126 1156 1173 1183 
1190 1246 1251 1288 1298 1308 1317 1332 1337 1347 1364 1369 1400 
1419 1440 1457 1488 1522 1545 1559 1567 1585 1601 1629 1639 1667 
1689 1709 1715 1727 1750 1760 1784 1800 1805 1808 1841 1845 1855 
1869 1871 1875 1892 1898 1912 1932 1965 1976 1999 2000 2030 2060 
2103 2107 2109 2114 2125 2155 2158 2158 2172 2175 2198. 

IV. “mtifton ſur den Kr is & ſenbagn-Aaleihefonds auf Grund des 
Allerhöchten Erlaſſes vom 25. November 186“. 

Lit. ©. üder 100 Tylr. eta Stück: 32. 

Lit. D. über 40 Thlr. fünf Stück: 2 30 45 57 und 76. x 

Aus der Verloofung vom 25. September 1868 find noch nicht ein⸗ 


gelöſt: 

f Lit. D. Nr. 696 über 25 Thlr I. Emiffion. 

Aus der Verlooſung vom 3. September 1869 
Lit, C. Nr. 285 über 50 Thlr. I. Emifflon 

und aus der Verlooſung vom 18 September 1871 
Lit. B. Nr. 164 über 100 Thlr. 


Lit, O. Rr. 308 über 50 Tolr. und 
Lit. D. Nr. 369 714 990 997 über 25 Thlr. I. Emiſſton, ſowie 
Lit. D. Nr. 1674 1818 1841 über 25 Thlr. II. Emiſſion. 


Königlicher Landrath. 


Die Dampf⸗Säge und⸗ Fournier⸗ 
Schncide⸗Anſtalk 


Louis Fiedler - Kattovitz: 


liefert Fourniere, Dickte und Faßdau⸗ 

ben, ferner: alle Sorten Bretter und 

Bohlen in verſchiedenen Holzarten. 

Auch werden geſchweifte Gegenſtände 

nach Angabe ſauber, ſchnell und billigſt 
geſchnitten. 


2 


Keuchhuſten, Katarrhe, Entzündung des Kehlkopfes 
wie der Luftröhre, acuten und chroniſchen Bruſt⸗ und 
Lungenkatarrh, Bluthuſten, Blutſpeien und Aſthma iſt 


der weiße Bruſt-Syprup von 
G. A. W. Mayer in Breslau, 
der nur allein ächt zu haben iſt in 


Poſen durch Zsidor Busch, Sapiehaplat 2, 
Gebr. H rape, Wronkerſtraße 1., 
re 3 2 10. 
J. N. Igeber, Gr. Gerberſtr. 16. 
Lissa (Poln.), J K. v. Butt x 
den * A. a 
Meseritz, Guſt. Naumann. 
Nakel, Fr. Lebinsky. 
Neustadt a. W., P. Lubinski. 
Neutomyäl, per, 
Obornik, Louis Bormann. 
Ostrowo, Herm. Gutſche. 
Pleschen, J. Joachim. 
Punitz, J. S. Rothert. 
Rawiez, W. Schoepke. 
Rogasen, A. L. Heimann. 
Samoezyn, F. E. Gartzte Wwe. 
Samter, Julius Peyſer⸗ 
Sehmiegel, C. A. Seiler. 
Sehönlanke, 3. Engel. 
Sehubin, 9. F. Eckel. 
Schwerin a.W., Sende 8 
st, C. Vobach. 
Storehnest; 8. Dlawsty. 


Birnbaum, Julius Börner. 
Bojanowo, Nobert Krothe. 
Bomst, Carl Seeger. 
Bromberg, Rud. Regenberg. 
Buk, S. Pofener. 
Chodziesen, Aug Schwantes. 
Czarnikau, 9. R. Maske. 
Oaempin, Guſtav Grün. 
Czermlelevo, M. Wittkowski. 
Filehne, S. Goldſchmidt & S. 
Fordon, Aton Caro. 
Fraustadt, . Eleemann. 
Gnesen, Sam. Pulvermacher. 
Gollanez, M. Wolff. 
Grätz, A. Unger. 
Jaraczewo, M. Littmann. 
Jaroein, Marcus Warſchauer. 
Inowraelaw, Guſtav Gnoth, 
Apotheker. 
Kempen, Herm. Schelenz. 
Kobylin, A. Schoͤpke. 
Kosten, Gorskt. 
Kozmin, M. Radt's Wwe. 
Kreuz, C. 9. Schönberg. 


Krotoschin, A. 1 
Lablsehin, Iac. Goldſtein. 


Das vorzüglichſte Heilmittel gegen jeden 
alten Huſten, langjährige Heiſerkeit, Verſchleimung, 


\ Am 


22 


1 


man ſchon vor einem 


d Thlr. fordere. 


schulen J. und IT. & ng, höhe | 
weit die zur Unterhaltung verpflichteten A Wehre und Stiftu 


»Modejournate zu Gebote ſtände! 


Nr. 56. Montag, 

haushaltsetat, über die Gehaltsverbeſſerungen für die 
Lehrer derjenigen höheren Unterrichtsanſtalten, welche nicht vom 
Staate vollſtändig unterhalten werden, Berathungen ſtattgefunden, die 
an beiden Stellen zu denſelben Beſchlüſſen geführt haben und deshalb 
um ſo größere Ausſicht haben, von der königlichen Staatsregierung 
berückſichtigt zu werden. 

Der Unterrichtskommiſſion lagen zahlreiche Petitionen theils von 
Direttoren und Lehrern ſolcher Gymnaſien und Realſchulen erſter 
Ordnung, theils von dem Lehrerkollegium der Progymnaſien, Real⸗ 
ſchulen zweiter Ordnung und höheren Bürgerſchulen vor, welche noch 
gar keinen Normaletat erhalten haben. Es waren bittere Klagen 
darin ausgeſprochen, daß fie bei der allgemeinen Aufbeſſerung der Be⸗ 
amtengehälter auf die finanziellen Kräfte von Gemeinden und Stif⸗ 
tungen angewieſen würden, die nicht im Stande ſeien, den von allen 
Se ten auf fie eindringenden Forderungen gerecht zu werden. Von 
allen Seiten wurde in der Kommiſſion anerkannt, daß dieſe Klagen 
begründet ſeien, daß noch für dieſes Jahr dem Unterrichtsminiſterium 
eine Summe zur Verfügung geſtellt werden müſſe, die nach den ange⸗ 
ſtellten Ueberſchlagsrechnungen zur Deckung des Bedürfniſſes aus⸗ 
reichen könne; es gebe 153 ſolcher Schulen, und daher laſſe ſich 
mit Beſtimmtheit jagen, daß die im Etatsentwurf zu dieſem Zweck 
vorgeſehenen 60,000 Thaler mindeſtens bis auf das Fünffache 
erhöht werden müßten. Der Vertreter des Finanzminiſters machte 
zwar dagegen geltend, daß eine Pflicht, für den n Berſaſ⸗ 
dieſer Anſtalten zu ſorgen, dem Staate weder nach der Verfaſ⸗ 
ſung, noch nach ſonſtigen Geſetzen obliege, daß es aber die alten be⸗ 
wahrten Grundſätze der Finanzverwaltung verleugnen heiße, wenn 
derartigen Nachweis ein Pauſchquantum ge⸗ 
währen wolle, deſſen gr nur leiſtungsfähige, aber widerſtrebende 
Gemeinden in ihrem Widerftande beſtärken werde; indeſſen dieſe Aus⸗ 
führungen vermochten die Mitglieder der Kommiſſion nicht zu über⸗ 
zeugen. Eine geſetzliche Verpflichtung ſei für den Staat allerdings 
nicht vorhanden, aber wohl eine moraliſche; er habe ſeiner Zeit der 
Errichtung dieſer Anſtalten zugeſtimmt, und wenn er hinterher durch 
den Normaletat für die ſeinigen alle übrigen zwinge, ſeinem Beiſpiel 
u folgen, und wenn er für die Städte ganz ueue und viel ſchwierigere 
Berbältnzife durch jein Vorgehen hervorrufe, fo könne er ſich der Uns 
terſtützung in ſolchen Fällen nicht entziehen, in welchen ohne mii Mitwir⸗ 
die Verkümmerung oder der Untergang einer großen Menge von höheren 
Unterrichtsanſtalten eintreten würde; es liege gewiß in ſeinem Intereſſe, dieſe 
Bildungsſtätten ſeiner Beamten zu erhalten und nun einmal den Ge⸗ 
meinden zu Hilfe zu kommen, auf die er ſo oft ſeine Laſten abwälze; 
einen nachtheiligen Einfluß auf die Leiſtungswilligkeit derſelben brauche 
man von einer etwaigen Erhöhung der beantragten Etatsſumme um 
ſo weniger zu befürchten, da einerſeits die Verhandlungen bereits alle 
eingeleitet, manche auch ſchon abgeſchloſſen ſeien, anderſeits aber der 
Staat die etwa erforderlichen Zwangsmittel gegen leiſtungsfähige, 
aber widerſtrebende Gemeinden in der Hand habe. Der Vertreter des 
Unterrichtsminiſters ſchloß ſich dieſen Aeußerungen im Ganzen an und 
bekundete, daß nach den aufgeftellten amtlichen Ueberſichten, denen zwar 
noch keine volle Zuverläſſigkeit, aber doch eine große Wahrſcheinlich⸗ 
keit zugeſchrieben werden könne, eine Summe von 300.000 Thlr. wohl 
nur eben hinreichen werde, um das Bedürfniß zu decken, ſelbſt wenn 
die Gemeinden und Stiftungen, welche in erſter Knie verpflichtet ſeien, 
bis zur Grenze ihrer Leiſtungsfähigteit herangezogen würden. Unter 
dieſen Umſtänden beſchloß die Kommiſſion für das Unterrichtsweſen 
einſummig, die Staatsregierung aufzufordern, daß fie noch für dieſes 
Jahr zur Erfüllung des Normaletats an den höheren Unterrichtsan⸗ 
alten, für deren Unterhalt der Staat nicht verpflichtet iſt, durch einen 
Nachtragsetat von der Landesvertretung die Summe von 210,000 
Sollte dieſem Antrage Folge gegeben werden, fo wür⸗ 


a alſo dem Unterrichtöminifterium in Ganzen 300,000 Thlr. zu dem 
ezeichneten Zweck überwieſen werden. 


er Berathung des Kultusetats mußte ſich die Frage 8 

der Ber 
ſien, Real⸗ 
ſchulen, ſo⸗ 


abe des neuen Nor- 


den. Nach eigenen Beobachtungen und vielfältigen Zuſchriften, welche 
einzelnen Mitgliedern zugegangen waren, wurde dies beſtritten, und 


Wie gern möchte ich meinen ver⸗ 
ehrten Leſerinnen erzählen, welche Merkwürdigkeiten der Ball entfaltet, 
ich muß es mir verſagen, vielleicht darf ich mich mit einer Andeutung 
begnügen, daß überaus reiche Stickereien in bunten Farben auf den 
Roben vielfach exſchienen und einen wohlthuenden Eindruck machten, 
daß in den Stoffen die ruhigeren, geſättigten Farbentöne, die bis 
dahin vorwaltenden grellen und blendenden verdrängt zu haben ſcheinen. 


Einen ſtolzen Kopf konnte man bei einiger . in der 


Menge entdecken, er gehörte unſerem größten Damenſchneider, dem 
soit disant „Franzoſen⸗Müller“ an, 0104 ſah er ſeine Werke und 
bewundernd — untergehn, denn manche Schleppe, manche Garnirung 
„ſank dahin und deckte den Ballſaal“; aber auf feinen Mienen ruhte 
ein Troſt, indem er all die herrlichen Roben mufterte: fo Etwas kann 
doch nur ich allein mit meinem Hauptallürten Gerſon! Ein trium⸗ 
hirendes Lächeln überfliegt fein Geſicht, er ſcheint ſich ſelbſt einen 
San zu bringen und zu rechter Zeit fallen die Fanfaren des 
Orcheſters ein. Dicht und dichter wird das Gewühl, Aller Augen 
richten ſich nach der Proſceniumsloge rechts von) Orcheſter, der Hof er⸗ 
ſcheint, bald ertönt die Polongiſe mit Geſang von Kücken, der Hof 
hält ſeinen erſten Umgang, Vorauf ſchreitet diesmal der Polizeis 
präſident Herr v. Madai, ihm folgt der Generalintendant v. Hülſen 
mit der Palaſtdame der Kaiſerin, Gräfin Hacke, darauf folgen der 
Kaiſer mit der Prinzeſſin Karl, die Kaiſerin an der Hand des Prinzen 
Karl, dann der Prim Friedrich Karl, der zum erſten Male 
ſeine älteſte Tochter . 5 der Prinz Adalbert mit der Prin⸗ 
zeſſin Friedrich Karl, der Prinz Albrecht mit der zweiten Tochter jener 
Prinzeſſin, der Prinz Alexander, der Herzog zu Mecklenburg, der Prinz 
von Hohenzollern mit den — u. ſ. f. Der Kaiſer trägt die 
Uniform des erſten Garde⸗Dragoner⸗ Regiments, die Kaiſerin erſcheint 
in hellgrauer Atlasrobe mit reichen Spitzen und einem Diadem von 
großen Brillantſternen als Kopfſchmuck, die Prinzeſſin Karl trägt eine 
lila Atlasrobe, ein Diamentkranz, von welchem ein Schleier berab⸗ 
wallt, ſchmückt das Haar, die Prinzeſſin Friedrich Karl erſcheint im 
weißen Allas⸗Kleid und Margarethen⸗Blumen aus Diamanten im 
Haar. Die jungen Prinzeſſinnen tragen leichte blaue Gewänder, Ro⸗ 
ſen zieren den Kopf. — Huldvoll grüßen die Majeſtäten nach allen 
Seiten und kehren dann in die Loge zurück. Jetzt beginnt der Ball; 
das Orcheſter unter Leitung des Kammermuſikus Brehmer, der die 
Stelle des verſtorbenen Wieprecht einnimmt, und die in der Mitte des 
dritten Ranges poſtirten Trompeter der Garde⸗Küraſſire ſorgen für 
eine prachtvolle Tanzmuſik. Ihr Appell in Neigung und Laune der 
Tanzluſtigen iſt nicht vergeblich; dem Muthigen gehört nicht nur die 
Welt, ſondern auch Raum zum Tanz in dieſem Menſchenknäuel. 
Munter drehen ſich die Paare in zwei Kreiſen vor dem Orcheſter und 
vor der Freitreppe zur großen Königsloge. Rechts und links davon 
ſtrömen die Ballgäſte auf und nieder, in den Logen thront ein glän⸗ 
zender Damenflor, die Blumen duften aus den Bosquets, die Kaska⸗ 
den plätſchern in den Grotten, träumeriſch blicken die kleinen Geſell⸗ 
ſchaftsvögel aus ihrer goldenen Voliére hinaus, heut Alles, wie einſt. 
In der fogenannten Fremdenloge hat das diplomatiſche Corps Platz 
gefunden. Da ift im Vordergrunde der franzöſiſche Gelandte Mar⸗ 
quis de Goutand⸗Biron mit feinen drei Töchtern, der großbritanniſche, 
der öſterreichiſche, der türkiſche, der niederländiſche und der ſpaniſche 
Geſandte von vielen Attachés begleitet, der Hausminiſter Baron v. 
Schleinitz und der Vice⸗Ceremonienmeiſter Herr © Röder machen die 
Honneurs, im Publikum zeigen ſich nach und nach die Hobitués die⸗ 
fer Bälle, Landboten aller Fraktionen, Tänzer und Tänzerinnen der 
darſtellenden und bildenden Künſte, Dichter und Journaliſten auch — 
heut Alles wie einſt. — Noch einen zweiten Umzug hält der of, jetzt 
führt der Kaiſer die Prinzeſſin Friedrich Karl, der Prinz Friedrich 


n 
ngen | Militärſtand als ihren Beruf erwählt hatten und 


der Vertreler des Unterrichtomtmmiſters konnte auch hier nur beſtättgen, 
daß erwa für ½ der in Betracht kommenden Anſtalten die Verhand⸗ 
lungen mit den Gemeinden ſchon vollſtändig abgeſchloſſen ſeien, und 
ſelbſt für dieſe kaum die ausgeworfenen 60,000 Thlr. genügen würden; 
in 2 — 3 Mongten werde der Abſchluß erfolgt und das ganze Be⸗ 
dürfniß feſtgeſtellt ſein; es könne alſo noch im Laufe des Jahres die 
Angelegenheit geregelt werden, wenn eben die erforderlichen Mittel 
zur Verfügung geſtellt würden. Noch ſchärfer, als in der Unterrichts⸗ 
Kommiſſion wurde hier von Seiten des Finanzminiſteriums der Grund⸗ 
ſatz geltend gemacht, daß im Schoß der Staatsregierung nach allſei⸗ 
tigen Erwägungen dasjenige feſtgeſtellt werde was an Ausgaben noth⸗ 
wendig ſei und von der Volksvertretung gefordert werden müſſe; un⸗ 
möglich könne der Schwerpunkt dieſer Vorberathungen anderswohin 
verlegt werden, und daher ſei es gewiß richtig, daß Anträge auf Er⸗ 
höhung einzelner Ausgabepoſten nicht don einer Kommiſſion ausgehen 
follten, die zunächſt berufen ſei, die finanziellen Verhältniſſe des Staates 
ins Auge zu faſſen und nach bewährten Normen regeln zu helfen. 
Dies mußte von den Mitgliedern anerkannt werden, es konnte aber 
daneben mit vollem Rechte geltend gemacht werden, Da es nicht we⸗ 
niger die Pflicht der Kommiſſion ſei, auf ſolche Bedürfniſſe hinzuweiſen, 
die noch einer beſonderen Berückſichtigung werth ſeien, und wenn das 
Einverſtändniß der Staatsregierung dafür erlangt werden könne, ſo 
ſtehe auch Nichts im Wege, Ausgabepoſten zu erhöhen falls nur die 
Finanzlage dies überhaupt geſtatte. Indeſſen erkannte man an, daß 
eine Ffeeſtſtellung der Summe, die zu den urſprünglich geforderten 
60,000 Thlrn. hinzugeſetzt werden ſolle, nicht ohne Zuſtimmung des 
Finanzmimſters erfolgen könne, der allein eine vollſtändige Ueberſicht 
über das auf dieſem Gebiet Zuläſſige beſitze und außerdem feine Ber 
reitwilligkeit, für die Bildungszwecke der Nation größere Geldmittel 
flüffig zu machen, ſchon mehrfach auf das Unzweideuligſte bewährt 
habe: von der Vereinbarung mit ihm müſſe auch die Ark und Weiſe 
abhängig gemacht werden, wie man am zweckmäßzigſten vorgehe, ob ein 
Nachtragsetat erforderlich fei, oder eine einfache Erhöhung des Etats⸗ 
poſtens genüge. Durch Abſtimmung wurde demgemäß feſtgeſtellt, daß 
die Kommiſſion ſehr überwiegend mit allen Stimmen gegen zwei noch 
für den Etat von 1873 eine anſehnliche Steigerung derjenigen Summe 
wünſche, welche für die Erfüllung des Narmaletatks an den höheren 
Unterrichtsanſtalten der Gemeinden und Stiftungen aus den Mitteln 
des Staates verausgabt werden ſolle, daß aber die Feſtſetzung dieſer 
Summe und die Art ihrer Etatiſirung noch vorbehalten bleibe. 

Gewiß werden dieſe Beſchlüſſe vielen Lehrerfamilien Freude und 
Beruhigung bringen. 


— nn nn nn nn nn nn me nen nn nennen 


Lokales und Provinzielles. 


Woſen, 3. Februar. 0 

— Die Strecke Inowraclaw-Thorn der Poſen-Bromberg⸗ 
Thorner Eiſenbahn wurde am Donnerſtage voriger Woche zum erſten 
Male von den Herren: Reg.⸗ und Baurath Dieckhoff, Reg.⸗Rath 
Grapow und mehreren Eiſenbahnbaumeiſtern mittelſt eines, aus Loko⸗ 
motive, Tender und Salonwagen beſtehenden Extrazuges befahren. 
Doch war die Strecke mittelſt Lokomotive nur ½ Meile bis vor Thorn 
fahrbar, und mußte von da ab bis gegenüber Thorn eine Draiſine 
benutzt werden. Von Thorn kehrten die Herren über Bromberg-Kreuz 
am Freitage nach Poſen zurück. 

— Ueber die polniſchen Emigranten vereine in Paris 
entnehmen wir der pariſer Korreſpondenz eines polniſchen Blattes 
folgende Mittheilungen: b 

Vor dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege gab es in Paris zahlreiche 
politiſche Polenvereine; heute, wo die dortige polniſche Kolonie bedeu⸗ 
tend zuſammengeſchmolzen iſt, hat das politiſche Leben und Treiben in 
denſelben faſt gänzlich aufgehört, und deshalb giebt es dort auch keine 
politiſchen Vereine mehr. Die gegenwärtig in Paris beſtehenden Po⸗ 
lenvereine verfolgen entweder wiſſenſchaftliche Zwecke, oder haben ſich 

egenſeitige Unterſtützung zur Aufgabe geſtellt. Aus früberer Zeit be⸗ 
5 n noch: 1) Der Verein der Militärperſonen, Polen Münte den. 

etzt kam € 
liche Freundſchaft pflegen; 2) der polnische Ardcrerverehr mit. oyalie 
ftiiher Tendenz); 3) der Verein zur Unterſtützung der ſtudirenden Ju⸗ 
gend, der feine Unterſtützungsfonds größtentheil® aus dem Heimathe 
lande bezieht; 4) der Steuerverein, der von allen Emigrantenvereinen 


die zahlreichſten Mitglieder zählt und feine nicht unbedeutenden; Geld» 


Karl die Kaiſerin, Prinz Karl feine Enkeltochter u. f. f. Später ver⸗ 
lätzt der Kaiſer die Loge, um das diplomatiſche Corps zu begrüßen und 
Gelegenheit zu nehmen, ſich mit einzelnen Anweſenden zu unterhalten. 
Nach 11 Uhr verläßt die Kaiſerin den Ball. Inzwiſchen hat längſt 
der Sturm auf die Plätze an den gedeckten Tiſchen im Konzerſgal be⸗ 
gonnen,, die Schätze der Küche und Kellereien des berühmten Reſtau⸗ 
rant Borchardt, der es nach glaubwürdiger Verſicherung durchaus 
mit den Pariſer Konkurrenten aufnehmen ſoll, fanden reißen⸗ 
den Abſatz, ſie ſcheinen unerſchöpflich. Jetzt eilen geſchäftig die Hof⸗ 
bedienſteten herbei, um in dem kleinen Salon neben der k. Loge die 
Tafel herzuſtellen, an welcher der Kaiſer gegen Mitternacht das Sou⸗ 
per einnimmt. Etwa 20 Seſſel umgeben die reich ſervirte Tafel, deren 
eigenartiger Schmuck Fruchtpyramiden von großen Dimenſionen bil 
den. Herr Borchardt iſt ſtolz auf dieſe Leiſtungen, erzählt man im 
Umtreiſe. Freilich ſieht man ſolche Rieſenbirnen ſelten; dort trägt man 
einen Aufiag von Bananen, über denen ſich ein wunderbarer Strauß 
von friſchen Blumen erhebt. Ein Kammerherr erzählt den Umſteben⸗ 
den, dort trage man Melonen von Spalato, Weintrauben, die eigens 
von Neapel verſchrieben worden, und viele Früchte, deren Namen man 
kaum kenne. Der Kaiſer liebt dieſe Zuſammenſtellungen und nahm 
häufig Anlaß, den unermüdlichen Lieferanten dafür zu beloben. Unſer 
Erzähler gab noch eine Geſchichte zum Beſten. Im vergangenen Jahre 
wies der Kaiſer Herrn Borchardt darauf hin, daß Eines bei den 
ornamentalen Herrlichkeiten fehle: „darf ich unterthänigſt fragen, was 
das wohl wäre?“ bemerkte der Kaufherr. „Ein Mohr — erwiedert der 
Kaiſer — der uns die Gebrauchsanweiſung für den richtigen Genuß 
dieſer Delikateſſen praktiſch demonſtrirte.“ Vielleicht hätte der Hofherr 
noch mehr erzählt, jetzt aber erſchien der Kaiſer und die Prinzen, und 
der Erzähler ſchlöß ſich ihnen an zum Souper. — Nach der Pauſe 
nahm der Tanz ſeinen Fortgang, immer ſpärlicher wurden die Reihen 
der älteren Anweſenden, die Jugend behauptete ſchließltch allein das 
Feld und harrte aus bis zum Schluß des, Balles, über dem längſt 
der erſte Monat dieſes Jahres zu ſeinen Vätern verſammelt worden 
und der Februar herangekommen war. Draußen hatte der Winter das 
Heft in die Hand genommen, ein rauher Nordwind blies und kämpfte 
mit Schneewolken. Die Ballſaiſon hat alſo keine Befürchtungen vor 
Beeinträchtigung durch einen zu zeitigen Frühling zu hegen und — des 
Lenzes Blüten, die wir ſchon nahe wähnten, werden uns vorläufig 
nur in den Ballſälen aus den Sträußen der Damen entgegenduften. 
M. G. (Spen. 3.) 


8 Von den Sundwichsinſeln. 


Eine Königskrone, und wäre ſie auch nur die eines Kameha⸗ 
meha, hat immerhin einen gewiſſen Reiz und „iſt des Schweißes der 
Edeln werth.“ König Kamebameha V. hat feinem Volke keine Königin 
und deshalb keinen Thronfolger gegeben, und er ſtarb am 11. Dezbr. 
1872, ohne von dem verfaſſungsmäßig ihm zuſtehenden Rechte, einen 
Nachfolger zu ernennen, Gebrauch 17 zu haben. Die Berfafjung, 
in welcher für einen ſolchen Fall Vorſorge getroffen iſt, giebt dem 
geſetgebenden Körper das Recht, einen Souverän aus den 12 hoch⸗ 
adligſten Familien der hawgiſchen Nation zu ernennen. Die zwölf 
Familien haben in dieſem Falle aber nur vier Repräſentanten, von 
denen überhaupt die Rede ſein kann, nämlich Prinzeſſin Ruth, Halb⸗ 
ſchweſter des verſtorbenen Königs, eine alte und — wenn das pon 
einer Prinzeſſin geſagt werden darf — blödſinnige Dame; Königin 
Emma, Schwägerin des verſtorbenen Königs und eine Wittwe; Häupt⸗ 


Beilage zur Pofener Zeitung. 


ling Kalakaua, Oberſt⸗Kommandirender der hawaiſchen Armee, die 


200 Mann ſtark iſt, und endlich den Prinzen Wilhelm Lunalilo, der 
zweite Prinz einer ſtolzen und altariſtokratiſchen Familie, die ihren 


ein Arbeiter aus 


us 


mittel zur Unterſtützung altersſchwacher und arbeitsunfähiger Emi⸗ 
granten perwandeit; 5) der Verein ehemaliger Schüler der Schule von 
Batignolles, der wiſſenſchaftliche und geſellige Zwecke verfolgt; 6) der 
Verein der ſtudirenden Jugend; 7) der Verein für praktiſche Wiſſen⸗ 
ſchaften, deſſen Protektor der Graf Johann Dzialynski iſt und der ſich 
vorzugsweiſe mit Herausgabe wiſſenſchaftlicher Lehrbücher beſchäftigt; 
8) der hiſtoriſch⸗literariſche Verein unter der Präſidentſchaft des Für⸗ 
ſten Wladislaw Czartoryski; 9) der Verein polmiſcher Geiſtlichen. Die 
genannten Vereine zählen kaum die Hälfte ihrer früheren Miglieder 
und entwickeln nur noch eine geringe Vereinsthätigkeit. Von neuen 
Emigrantenvereinen beſtehen in Paris nur zwei: 1) die Kommiſſion 
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zur Vermittelung der Verbindung zwiſchen der Emigration und dem 


Heimathlande, die nur Unterſtützungszwecke verfolgt und deren Mit⸗ 
glieder ſind: Graf Wladislum Zamojski, Jurkiewiez, Jenorzejewicz, 
Bienkowski, Cichorski, Goldſtein, Slowalki u. A.; 2) der Verein der 
brüderlichen Unterſtützung, deſſen Vorſtandsmitglieder ſind: Dlugocz, 
Dygat, Dr. Korabiewicz, Mazurkiewicz, Geiſtlicher Owinski u. A. — 


Von den polniſchen Emigranten, welche vor dem deutſch⸗franzöſiſchen 


Kriege in Frankreich lebten, ſind etwa 1000 nach Galizien übergeſiedelt, 
von denen 200 die Natuxaliſation als öſterreichiſche Untertbanen, die 
übrigen nur die poltzeiliche Erlaubniß zum zeitweiligen Aufenthalt in 
Galizien erhalten haben. In letzter Zeit find zahlreiche Emigranten 
der zweiten Kategorie wegen politiſcher Umtriebe aus Galizen zolızete 
lich wieder ausgewieſen worden. — In fait ſämmtlichen polniſchen 
Emigrantenkolonien find Seelenmeſſen für den verjtorbenen Grafen 
Severin Mielzynski auf Schloß Miloslaw abgehalten worden. 

— Die 3 der katholiſchen Geiſtlichen unſerer Provinz an 
den Erzbiſchof Grafen Ledochoweki mehren ſich von Tage zu Tage. 
Auch die Geiſtlichen jenes Dekanats, welche nach Mittheilung des bö⸗ 
fen krakauer „Kraj“ zu ihren geſelligen Verſammlungen junge, 14⸗ bis 
18jährige Mädchen eing laden, und ſich an dem Geſange derſelben bis 
in die ſpäte Nacht hinein ergötzt haben ſollen, haben in ihrer letzten 
Sitzung, der aber wahrſcheinlich keine Damen bewohnten, beſchloſſen, 
Er Deputation mit einer Vertrauensadreſſe an den Erzdiſchof zu 
enden. 
kränkt, wie der „Kuryer Pozn.“ mittheilt; „jedoch werden fie mit Ruhe 
und Geduld ſolche Schmach ertragen; denn namentlich gegenwärtig iſt 
das ja ihre Aufgabe; fie denken daher auch nicht daran, ſich zu rechte 
fertigen. Dagegen werden die Bürger an jenem Orte die Sache in 
tie Hand nehmen und genauer unterſuchen.“ Es waren nämlich im 
„Kraj“ die jungen Mädchen, welche jener Verſammlung beigewohnt 
batten, bei Namen aufucfübrt. Die Geiſtlichen denken aber währ⸗ 
ſcheinlich: Qui se excusat, se accusat, und ſchweigen lieber ſtill! 

L Berfonal: Veränderungen in der Armee. Kannen⸗ 
gießer, Pr. Li. vom 1. Schleſ. Jäger⸗Bataill. Nr. 5, unter Belaſſung 
in feinem Kommando als Lehrer bei dem Kadettenbauſe zu Kulm, in 
das 1. paſſauſche Inf. Regt. Nr. 87. v. Hollink, Pr. Lt. vom 1. 
poſen. Juf. Regt. Nr. 18, in das 1. Schleſ. Jäger: Bat. Nr. 5. verſetzt. 
Hieronymus, Oberſt⸗Lt. a. O., zuletzt Bats. Kommdr. im 1. Nie⸗ 
derſchleſ. Inf. Regt. Nr. 46, der Charakter als Oberſt verlieben. 
Sabarth, Oberſt⸗Lt. a. D., zuletzt Major und Kommandeur des 
brandenburg. Pion. Bats. Nr. 3, mit der Erlaubniß zum Tragen der 
Uniform des Ingen. Corps in die Kategorie der zur Disp. geſtellten 
Offiziere verſetzt. 

— Bolizeil, Meldung. Verloren: ein Portemonnai auf dem 
alten 8 ein 10 Thlr.⸗Schein, ein Pelzkragen. Gefunden: 
ein ſilberner Löffel, 2 Stämme Bauholz Nundbolz), ein brauner 
Baſchlik, eine ſchwarze Muffe von unechtem Krimmer. 

— Diebſtähle. Vor einigen Tagen wurde in einem öffentlichen 
Lokal in der Schulſtratze einem Schneidergeſellen ein Portemonngie mit 
einigen Thalern und einem Pfandſchein geroblen. Der Dieb wurde 
dadurch ermittelt, daß er nicht blos das Geld verausgabt, ſondern auch 
den Pfandſchein an einen Fuhrmann verſetzt hatte, welcher die Sache 
zur poltzeilichen Anzeige brachte. Einem Dienſtmädchen wurde ein gols 
dener Damen-Trauring gez. S. J. B. L. 20. 4. 71 als muthmaßlich 
geſtohlen abgenommen; das Mädchen 


wurde in einem Reſtaurationslokal auf der Friedrichsſtraße ein Porte⸗ 
monnaie entwendet; und da er erfuhr, daß der Dieb ſehr wahrſcheinlich 
Moktetnica geweſen . 

mit dem bald darauf abgehenden Eiſenbahnzuge von bler nach Ro⸗ 
tietnica, wo es ihm auch in Wirklichkeit gelang, jenem Arbeiter, welcher 
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denſelben Eiſenbahnzug benutzt hatte, mit Hülfe von Eifenduhnarbeutern 


das Portemonnaie abzunehmen. Der Dieb wurde von den Arbeitern 
wacker verhauen und alsdann entlaſſen. 2 


Stammbaum viele Hahrhunderte zurückdatirt. Wäre nun die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung unbeeinflußt, ſo in es ſehr wahrſcheinlich, daß 
dieſer junge Prinz etuftimmig zum König gewählt worden wäre. Er 
iſt jetzt 35 Jahre alt und, wie ein Kocreſpondent der „Morning Poſt“ 
ihn beſchreibt, ſehr ſchön und wahrhaft fürſtlich im Betragen, yeilte 
reich, unternehmend und beredt. Der Prinz war freilich dem Trunke 
ergeben, aber wußte, demſelben Korreſpondenten zufolge, ſelbit dei der 
Schnapsflaſche eine gewiſſe Würde zu bewahren. Ec hat eine gute 
Erziehung genoſſen, ſpricht meprere Sprachen, hat viel Talent, feine 
Manieren und edelmüthige Gefühle. Aber der Prinz war dem dere 
ſtorbenen Könige verhaßt und dieſer ſchloß ihn gänzlich von Staats⸗ 
geſchäften aus, ja ließ ihn nur ſelten am Hofe erſcheinen. Im Jnter⸗ 
eſſe der Amerikaner liegt es nun, dieſen fähigen Prinzen uicht zum 
Throne zuzulaſſen. Sie haben fo lange die Meiſter am Hofe zu Ho⸗ 
nolulu geſpielt und wollen ſich jetzt nicht die Macht entreigen laſſen. 
Es giebt ſo viele direkte Vortbeile, und noch viel mehr indirette, wenn 
man den Souverän unter ſeinem Einfluſſe bat und die Yankees wollten 
dieſe nicht gerne aufgeben. Sie beſchloſſen daber, um jeden P: eis einen 
Souverän nach ihrer Fagon zu haben und erſahen die blödſinnige 
Prinzeſſin Ruth dazu aus. Aber wie die Zuſtimmung des geſetzgeben⸗ 
den Körpers erringen? Dieſer beſteht aus 24 eingeborenen und 16 
fremden Mitgliedern und es wurde beſchloſſen 
borenen 1000 Doll. zu ſchenken und fo ihre 
ſichern. Aber 415 Wilhelm beſchloß den Pankees zu zeigen, daß auch 
andere Leute Politik treiben können. Zunächſt gab er ſofort ſeinen 
bisherigen wüsten Lebenswandel auf, was auf die Bürger der Sand⸗ 
wich⸗Inſeln nicht wenig Eindruck machte. Alsdann batte der Pri 
gehört, daß irgendwo in Europa Plebiszite erfunden waren und m 
Erfolg angewendet worden, und er beſchloß, in ſeinem Intereſſe die 
Plebiszite in feinem Vaterlande zu akklimatiſiren. In einer Proklama⸗ 
tion an die „hawaliſche Nation“ kündigt ſich Prinz Wilbelm Lanalilo 
als einzig rechtmäßiger Tyronfolger an, bittet jedoch die Natlon um 
Beſtäligung feiner Anſprüche. „In Frieden und Freiheit follen die 
männlichen Unterthanen des Reiches am 1. Januar ihre Wahl voll⸗ 
ziehen und erklären, wen fie zum Könige haben wollen? Wen die 
hawaiſche Nation wählen wird, iſt ziemlich klar, und ebneſo iſt es klar, 


jedem der 24 Einge⸗ 
immen für Rath zu 


daß der geſetz lebende Körper trotz der 1000 Dollars per Kopf nicht 


wagen wird, gegen das Plebiszit für Ruth zu ſtimmen. So ſtehen die 
Verhältniſſe in dem hawaiſchen Thronfolgeſtreite, oder vielmehr: ſo 
ftanden fie; denn thatſächlich iſt Alles am 8. Januar ſchon entſchieden 
wor en, und nur der Entfernung Honolulus iſt es zuzuſchreiben, da 
Europa von dem Schickſal der hawaiſchen Königskrone noch nichts mer 


* Die Sitte des Ziſchens im Theater iſt zum erſten Male 
am 14. Januar 1866 im Theatre Frangais zu Paris exckutirt worden. 
Wenn vor dieſer Zeit ein Stück ſchlecht war, ſo begnügte ſich das (da⸗ 
mals maßgebende Parterre damit, zu Wag An dem gedachten 
Tage nun wurde eine fünfaktige Komödie, betitelt: „Der Baron don 
Fondrieres“ gegeben und nicht mit Unrecht als abſcheulich langweilig 
beurtheilt. Da fiel es einem ungeduldigen Zuſchauer plötzlich ein, fein 
n durch einige (harte Ziſchlaute zu bezeugen. Im erſten 
Augenblick war das Publikum üder dieſe Form der Demonitration 
erſtaunt; bei einiger Ucberlegung aber wurde es demſelben klar, daß 
das Ziſchen ein ſehr paſſender Meinungsausprud ſei, ja es erſchien ihm 
reizend, die Stimme der Schauſpieler durch dieſe ganz neue Muſik 
25 übertönen. So wurde denn das Ziſchen feierlich inaugurirt und 
eitdem gelegentlich überall zur Anwendung gebracht. 
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Sie find über jene im „Kraj“ enthaltenen „Lügen“ tief ge⸗ 


0 behaup.et, denſelben vor 14 Tagen 
auf dem Grünen Markle geſtohlen zu haben. Einem jungen Menſchen 


ei, ſo fuhr er, raſch entichlonen, 


A 


Dr 


* . 


et a er 


when 


De RT Fo 


RE 


1 


= 


— 


f 


3 


* 


+ 


5 


Nutzungswirthe von 20 Thle. veran⸗ 


— Das Rittergut Wojnowice, bisher Hrn. v. Raczynski ges 
hörig, iſt für 600,000 Thlr. an Hrn. Bol. v. Potocki verkauft worden. 


— Herrn Albert Cohn aus 


Liſſa, gegenwärtig in Paris, iſt 


ſeitens der k. Regierung zu Poſen geſtattet worden, den Familien⸗ 


namen Kühn zu führen. B 
Familie Cohn verliert durch dieſe 


werthes Mitglied. 


Die in unſerer Provinz weit verzweigte 


Namensänderung alſo ein ehren⸗ 


— Der Lehrer Schönlank aus Poſen iſt nach einer Bekannt⸗ 
machung des Kreisgerichts zu Gneſen des Betruges und der Urkunden⸗ 


fälſchung verdächtig. 
— Langiewicz, 


der bekannte polniſche Ex⸗Diktator vom Jahre 


1863, hielt ſich vor einigen Tagen auf der Durchreiſe von Konſtanti⸗ 


nopel nach Paris in Lemberg auf, 


Selt dem 23. Dezember pr. wird 
ein Reiſekoffer mit werthvollen Meß⸗ 
manualen und Kleidungsſtücken ver⸗ 
mißt, welcher an dem bezeichneten Tage 
in Kozmin zur Beförderung nach Ra⸗ 
wiez als Paſſagiergut eingeliefert wor⸗ 
din, in Rawicz aber nicht angekommen 
iR. Demjeniger, welcher den Koffer 
oder doch den Inhalt deſſelben wieder 
herbeigeſchafft, wird obige Belohnung 


zug, ſichert. 
Posen, den 1. Februar 1873, 
Kaiſerliche Otber⸗Poſt⸗Oirektion. 


Märkiſch⸗ ner 
isch 


Die Statlon Annen der ein al 0 
Märkiſchen Eiſenkahn wird vom 


. Be: 
bruar c. ab in den Dfideutit-Rb:int 
ſchen Eiſenbahn Verband als Verband 
Station unt't 1 der für die 
Station Witten im ZTa.if angebenen 
Frachtſaͤtze aufgenommen. 

In dem alphabeliſchen Waaren 
Verzeſchniß für den Oſtdeutſch⸗Rbeini⸗ 
ſchen Verkehr befindet ſich auf Seite 
40 folgender Druckfehler: 

Stärke und Stärkemehl (Amidon), 
Kartoffelſtärke, Kartoffelmehl tariſtrt 
dei Beförderungen in Quantitäten 
von 100 Ctr. und darüber nicht zur 

Klaſſe C., ſondern zur Klaſſe B. 


Guben, 30. Januar 1873. 


Der Special-Direftor. 
Handels⸗Regiſter 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt zufolge 
Verfügung vom 29. Januar 1873 
heute eingetragen: 
dei Nr. 176 die Fiema J. M. Mar⸗ 
kuſe, deren Niederlaſſungsort Pofen 


Poſen und als deren Inhaber der 


Kaufmann Siegfried Weig zu 
Poſen. 
Poſen, den 30. Januar 1873. a 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


othwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Konarzewo 
unter Nr. 36 belegene, dem Wirth 
acob Gawronek und deſſen Ehr- 
au Maretanna geb. Czajkoweka 
ehörige Grundſtück, welches mit einem 
ächeninhalte von 15 Hektaren 62 Aten 
70 Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit ein m Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrage von 61 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 


lagt ift, fol behufs Zwangsvollſtreckung 
im Wege der nothwendigen Subhaſta 
tton am 


Donnerſtag, 
den 24. April d. J., 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des Königl. Kreisgerichts 
hierſeloſt, Zimmer Nr. 13, verſteigert 
wer den. 5 
Poſen, den 24. Jau uar 1873. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtatſons⸗Richter. 
gez. Hel. 


Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermd⸗ 
en des Kaufmanns B. N. Jerzy⸗ 
Hewiez, früher zu Schroda, follen di 
ausſtehen den Forderungen im Nominal · 
betrage von 318 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf 
meifibietend gegen gleich baare Zah⸗ 
lung öffentlich verkauft werden. 

Zu diefem Zwecke ift ein Termin 


auf den 5. Febr. 1873, 
Vormittags 10 Uhr, 


in unſerem Geſchäftslokale vor dem 
unterzeichneten Kommiſſar anberaumt, 
zu welchem Kaufluſtige hierdurch mit 
dem Bemerken vorgeladen werden, daß 
das Verzeichniß der q. Forderungen 
in unſerem Bureau III. eingeſehen 
werden kann. 
Schrod , den 17. Januar 1873, 


Königl. Kreisgericht. 


Der Kommiſſar des Konkurſes. 


100 Klafter Birkenholz ſteht 
in Dominium Pacholewo zum 
Verkauf. 


. aber ohne ſeinen wirklichen Adju⸗ 
anten, die Puſtaw ojtoff. Er wurde ſofort vor das Polizeidirektorium 


10 Thir. Belohnung. 


Die nolbwendige ubbaffatlon des 


Jankowskti'ſchen E rundſſücks Laffe'- 
Hauland Nr. 6 iſt au fzehrben worden. 
Bofer, den 27. Januar 1873. 


Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung für Civil⸗ Sachen. 
Der Subbaſtations Richter. 


Lehrerſtelle in Trieſt. 


ung. — Bewerber wollen ihre ar 
„die evangeliſche Schuldeputation“ ge 
tichleten Meldungen nebft 8 ugniffen 
möglichft bald, jedenfalls vor dem 15 
März d. 
ſenden. 

Wailard. Direktor. 


Für 
Maurermeiſter. 


In einer verkehrsreſchen Kreis⸗ 
fladt der Provinz Poſen, welche 
von einer bereits laut len 
Efnbakn berührt und voraue⸗ 
ſichtlich Knotenpunkt einer zweiten 
Bahnlinle werden wird. iſt ein 
ausgebreitetes, mit großem Ge⸗ 
winn betriebenes Baugeſchäft mit 
rentablem Grundſtück und 
räthichaften ſowie mit begonne⸗ 
nen und akkodirten Bauten unter 
olinftigen Bedingungen bei elner 
Anzahlung von 4 6000 Thlr. 
u verkauf. n. 

Rille Selbflräufer wollen ihre 
Adreſſen unter der Chiffre E. 
3205 der Annoncen = Expedition 
von Rudolf Moſſe in Breslau 
it W.iterbeförderung gefl. ein⸗ 
enden. 


o 
D 


von 90 Mrg. guten Boden incl. IC 
Mrg. Wieſen u. Torfſtich, mit neuen 
Gebäuden, 1¼ Meile von der Keeie⸗ 


ftadt Gnefen, ſoll unter günſtigen B:- Effekten 


dingungen aus freier Hand fofort ver 
kauft werden. Nähere Auskunft er 
theilt der Rittergutsbeſiger N. Junge 
auf Sulin bei Klecko. a 


Gutskäufe, Pachtungen, Geld auf 
Güter, Wirihſchafte beamte, Mafdiner 
Geräthe, Vieh jeder Art und Racı, 
künſtlichen Dünger, Berficherungen gege 
Hagel, feuer und Leben vermittelt und 
ammt Aufträge und Aufſchläge ver ⸗ 
trauensvoll entgegen, Inowraclaw. 

Frodo Schniidt. 


Autskauf- und Pacht⸗ 
eſuche. 


Für Güter jeder Gr. mit guten Ver 
hältufſſen babe ich Pächter und Käufer; 
unter Andern refl. auf ein But mit 
Brer nerei, Anz. 70 M., auch mehr. 

A. Köster in Angermünd⸗ 


Ein Landgut 


im Preiſe von 50—70 000 Thlr. wird 
zu kaufen geſucht. Milder Walzen 
oder guter Moggenboden, Kleefähl; 
mit gutem Wieſenverhältuiß. Selbft⸗ 
refleht, wollen Näbıres mit Angabe dir 
Grundfteuerreinertroges unter O. K. 
595 durch Haaſenſtein u. Vogler 
Annoncen Exped. in Magdeburg den 
Suchenden anzeigen. 


Mein zu Zuin Nr. 271 und 
211 belegenes Abdeckeret Grundfiüd 
nebft Gebäude, Stallung und Flechſer⸗ 
ſchuppen iſt zu verkaufen, oder vom J. 
Mal d. J. ab auf mehrere Jahre zu 
verpachten. 
Bedingungen bei mir eininfehen. 
Thorn, d. 27. Januar 1873. 


A. Lüdtke. 2 
Soarfeisterel- Beſtherin von J. J. Seiberling 


Weißerlen⸗ 
flanzen, 


in ſchönen Exemplaren, offerirt bie 


Korftverwaltung von Ober Glauche, 
Kreis Trebnitz. — Breslau. 15 
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1 und dort nach dem 


efragt. Der Ex⸗Diktator gab an, 


weck und der Dauer ſeines Aufenthaltes 


er halte ſich in lediglich privaten 


Angelegenheiten dort auf, und werde binnen 21 Stunden die Stadt 


wieder verlaſſen. 
— Der „ul“ (Bienenkorb), 
Verein hielt am 30. Januar ſeine 


olniſcher Konſuſn⸗ und Rohſtoff⸗ 
eneralverſammlung ab. Die An⸗ 


zahl der Mitglieder beträgt gegenwärtig 188, die Einnahme pro 1872 
ſeit Gründung des Vereins im Sept.: 18,689 Thlr., Ausgabe 18,468 


Thlr! Der Verein hat gegenwärtig 


3 Verkaufsgeſchäfte und ein eigenes 


Grundſtück (auf der Schloſſerſtraße): ein Kohlengeſchäft auf der Halb⸗ 
dorfſtraße, ein Ledergeſchäft am Neuen Markt, ein Band⸗ und Kurz 


waarengeſchäft in der Krämerſtraße. 


Grätz, 30. Jan. [Amtse 
Güterwechſel. Beſtätigung.] 


unterm heutigen Tage eröffne 


inführug. Goldene Hochzeit. 
Heute fand hierſelbſt die feierliche 


Provinzial-Wechsler- u. Pisconto-Ba 


Amtseinführung des zum Superintendenten der Dibzeſe Wollſtein er⸗ 

nannten Herrn Paſtor Fiſcher durch den Herrn General⸗Superin⸗ 

tendenten Dr. Cranz ftatt. — Am 29. d. M. feierten die Tiſchlermei⸗ 
ſter Fuß ſchen Eheleute hierſelbſt die goldene Hochzeit. Wegen des 
ſchon ſeit Jahren bettlägerig kranken Jubilars mußte die Feier ſich 
nur auf den nächſten Familienkreis beſchränken. — Die im hieſigen 
Streifen belegene Herrſchaft Woynowice, dem Grafen Raczynski ange⸗ 
böria, iſt in den Beſitz des Herrn v. Potocki für die Summe von 
557,000 Thlr. übergegangen. — Die Wiederwahl des Beigeordneten. 
e ee Bachmann fa. eine jährige Amtspauer, 
Und die Wahl des Rechtsanwalts Dr. Bernhard als Magiſtratsmit⸗ 
glied für die Wahlgemeinde bis ult. 1874 in Stelle des verſtorbenen 
Juſtizraths Kübler iſt von der k. Regierung beſtätigt worden. 


Berantwortlicher Redakteur Ur. zur. Waſuer in Poſen. 


in P 
in Posen. 

Hierdurch beehren wir uns zur öffentlichen Kenntniß zugbringen, daß die von uns laut! Statut vom 6. Des 
cember 1872 mit Genehmigung des Aufſichtsrathes gegründete 


Spar kaſſe 


t worden iſt. 


Bei derſelben werden Beträge von mindeſtens 1 Thaler) bis höchſtens 300 Thaler angenommen) und mit 
vier Procent jährlich verzinſt. i g 

Die Annahme von Einlagen erfolgt täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage in den Geſchäftsſtunden 
von Vormittag 9 bis 1 Uhr und Nachmittag 3 bis 6 Uhr in unſerer Wechſelſtube, Friedrichsſtraße 36/37, in 
welcher ſich gleichzeitig das Geſchäftslocal der Sparkaſſe befindet. . 

Die unterzeichnete Bank iſt auch bereit, auf Verlangen die von ihr ausgegebenen Sparkaſſenbücher jeder 


3. dem Ualerzeichneten ein-] Zeit in lombardmäßiger Weiſe zu beleihen und wird ebenſo die Annahme Derfelben als 


baare Zahlung in jedem Zweige des Banfgefchäfts zugefichert. 
Zu Curatoren, denen gemäß $ 17 des Statuts die ſtändige Controlle der Sparkaſſe obliegt, find Seitens 


die Herren: 


des Aufſichtsrathes aus der Zahl feiner Mitglieder 


Rittergutsbeſitzer Otto Heinrich von Treskow auf Radojewo, 
Kaufmann Heinrich Hertz in Firma Samuel Herz hier 


deputirt worden. 


Gedruckte Statuten, aus welchen die ſpeciellen, für den Verkehr bei der Sparkaſſe gültigen Beſtimmungen zu 
erſehen ſind, werden in unſerem Geſchäftslocal verabfolgt. 
Poſen, den 22. Januar 1873. 


Provinzial-Wechsler- u. Disconto-Bank in Posen. 


Der Auſſichts⸗Nath. 
| ile... 


Monats- Heber ſicht 


Przeglad miesieczny 


der Provinzial⸗Aktienbank des Banku prowincyalnego 


Großherzogthums Poſen. 


Eine Ackerwirthſchaft ee 25800 


W. X. Poznafiskiego. 


N Pienigdz en 325,780 Tal 
en N al. 
ifungen Thlr. 790 1 
N en r. 5 o We 
ea 95 * 108,280. Wekale Pl DER 1,308,280 - 
Lombard-Beſtände . 458,100. Remanenta Lombardu 458,100 - 
„ e Et. 1: BAR 
Grundſtück und diverſe Kamienica i rozmaite 
Forderungen. -  122,090.] pretensye . . . . 122,090 - 
Noten im U lauf. Tir 897,880. N. bi 0 bedare 807 880 Tal 
m Umlauf. . g ‚880. Noty wo 2 a 
Forderungen von Kor ⸗ nass =. Korres- l 
eg n 9,690.] pondentöw. . 9,690 - 
erzinsliche Depofiten De 2. 
pozyta z 2miesigcz- 
a wei er 63,120 nem wypowiedzeniem 63,120 - 


Poſen, den 31, Januar 1873. 
Die Direktion. 


Poznah, 31. Styczuia 1873. 
Dyrekcya. 


Viehverſicherungsbanſt f. D. 


in 


Berlin. 


Gegründet auf Gegenſeitigkeit ihrer Mitglieder. 


Vorſtehende feit 1861 bestehende 


Geſellſchaft verſſchert. 


Pferde, Rindvieh und Schweine 


gegen Verluſte, die durch Seuchen, andere Krankheiten oder plötzliche Todes 
älle entftanden find. — Billige, den Verhältniſſen überall Rechnung tragend. 


Prämien, liberale Beding ingen, 
Zur Entgegennahme von Anträge 

ten Auskunft hält ſich beftens empfohlen 
Poſen, den 3. Bebruar 1873. 
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IK im Schadenfällen. 
n, fete 724 engen en state 


Die Haupt» Agentur 


Schneider & Haertel, 


Waſſerſtraße 28. 


Amerikaniſche Grasmähmaſchine 
Excelsior 


Co. in 
Nach Ausſage der Akademien zu 
beſten — Art. . \ 


eſelben können auch durch Verbindun 
treldemähapparat und Ablage als ausgezeichn 
werden. Wegen Ankauf, Birkularen und Beugniffen wende man fi 


Paul 


Akron, O.⸗Ver. St. Amerika. 

Halle, Poppelsdorf u. Hohenheim, die 

mit einen Ge⸗ 

ete Getreidemäi * 2 benutzt 
an 


Giffhorn, 


General⸗Agent in Braunſchweig. 
Um baldige Beſtellung wird gebeten, damit dieſelben rechtzeitig ausge⸗ 


ührt werden konnen. 


Heckert. Martin Briske. 


Der N 


orſtand. | 
Neumann. 


Allgemein: wiſſenſchaftlicher 
täglich: Nach Auswärts franco. 

Diplomatiſche Fäden. — Jaeger, — Deutf 

— Strauß, Ein Nachwort als Vorwort. — Wendt, Sinneswahr⸗ 


Pücherzitkel. 
"Ren Preis pro Halbjahr Thlr. 5. 
Neu Aufgenommen: Baltzer, ſoclale Reform. — Dubois 
Reymond, Ueber die Grenzen des Naturerkennens. — Hackländer, 
Soclalismus. ch⸗NMrau⸗ 
zöſiſche Krieg, (Generalſtabswer?) Settenhofer, Wagner s Muſik. 
nehmungen. U. A. m. ; 
Mm 2 Näheres durch ausführliche Proſpekte, die) auf, 


Verlangen gratis zu Dienſten ftehen. 


J. Lissner, 
Buche, Kunſt und Antiquar⸗Handlung. 
Wilhelmsplatz Nr. 5. 


Vulcan-Oel, 


echt amerikaniſches aus den Erdquellen von Weſt⸗Virginien, 
vorzüglichſtes Schmiermaterial für Maſchinen, empfiehlt 


Ostdeutsche Producten-Bank. 
er Sa amen 


zu Frühbeeten ꝛc. empfehle ganz friſch und echt zu billigſten Preiſen. 
Saamenhandlung von Heinrich Mayer, 
Kunft⸗ und Anlagen⸗Gärtner, 
Poſen, Frledrichs⸗Straße 32 a, vis-A-vis der ProvinzialsYant. 


Hollefreund ſcher Vormaiſch⸗Apparat. 


Diefen für alle Kartoffelbrennerel-Beſitzer fo wichtigen, in fo kurzer Beit 
bewährten Apparat, bauen wir in drei verſchiedenen Größen u fegen wir 
denſelben auf Wunſch auch in B trieb. 

Die Ausführung der einzelnen Theile geſchlebt ebenſo wie die der 
re Sr größten Sorgfalt, trozdem der Preis eln bedeutend 
erm er iſt. 

N Sicherheit für die Beſteller wird ſeder aus unſer er Babrit 
hervorgedender Apparat mit einem Sicherheitsventil verſehen, von einem 
a. 2 ganz wie ein Dampfkeſſel geprüft und mit deſſen Stem⸗ 
el Markirt. 

; "Bir find ſchriftlich oder mündlich gern zu Näherem bereit. er 
0} e 3 
Keſſelſchmiede 


C. Rudolph u. Cem 
Neuftant— Magdeburg. 


Eiſengiczerel Waſchinenfabrit u 


Gartenpachtung. 


im Herzogthum Po. 


Preis⸗Courant. 


Der neuen Königsberge Wurſt⸗Fabrik 
Friedrichſtraſſe 27. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Comtoir⸗Wand⸗Kalender 
für 1833. 


Im Dutzend 24 Sgr. einzeln 2½ Sgr. 


d. Morgen groß mit Gemüſe, 
u. Spargelanlagen, 
u. Maulbeerbaum-Allee von 
i Auch Weinanbau. Pachtbe⸗ 
Giomaie 1 6. 840 nn beim 
mer ©. Heppner, Kaufmann 
in Plecken. be e 


1500 Stück 
Ei 

werden in großen und kleinen 

Lobſen 


am 10. Februar c., 
Nachmittags 1 Uhr, 

in Jelonel an der Gneſenen 
Chauſſee, eine ſchwache halbe 
Meile von der Stadt und dei 
Eiſenbahnſtat'on Gneſen belegen, 
öffentlich meiſtbietend ver 


Verkaufs ⸗ Bedingungen, | Ze 
ſowie das Vermeſſungs⸗Regiſten 
konnen vom 1. Februar ab bei 
der unterzeichneten Forſt⸗Ver⸗ 
waltung eingeſehen oder auf Er⸗ 
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Hofbüchdruckerei von W. Decker & 6 
E Röstel), 


üße heißt Tod. Warme Füße heißt Leben. 
Holzſtiefel und Holzſchube in allen Größen find wieder vorräthig bei 


Mannheim Wolffsohn, 


„ New-Vork 


2 Ri = — — 

befördern wir Passagiere wöchentlich 3 Mal mit 
Post-Dampfsebiffen über andere Europäische Zwi- 
„chenhäfen zu ermässigten Preisen. 


14 

Friſches Fleiſch a Pfd. 7 Sgr. 
Klops a Pfd. 7 en z 

Geräucherten Bauchſtück &9 Srg. Geräucherter Speck a Pfd. 9 Sgr. 


Dirous Salamonski 


auf dem Kanonenplatz. 
Dienſtag, den 4 Februar 1873, 


77 Uhr, 


orſtellung. 


Ein erfahrener, verb. ſchleſ. Wirth⸗ 
ſchafts⸗Juſpektor, Dreißiger, d. poln. 
Spr. macht., üter deſſen Befähigung 
Charakter und Streben nach Fortſchritt, 
durchweg vorzügl. Empf., guten Auf ⸗ 
ſchluß geben, wünſcht feine — 
Stellung wegen Prinzipalwechſel, mit 
einer dauernden wieder mögl. felbſtänd. 
he we er Wien 
beför xped. d. Poſ. Ztg. 

F. . 62. g 


Am 25. v. M. wurde am Sapieha- 
platz ein Geſangbuch zur Pauli⸗Kirche⸗ 
mit dem Namen H. Zychlinska ver ; 
loren. Der ehrl. Finder wird gebeten, 
daſſelde gegen Belohnung in der Expe · 
dition der Poſener Zeitung abzugeben, 


M 5 HH. 7. L. J. II 


Handwerker-Verein. 
to 


niag, den 10. Februar 1873. 


Zweites Auftreten des Mr. Cleo, tus, Zansoromung 


gegen Erſtattung der 
pialten, zugeſandt werden. 


Morris & Co., R 


Nr. 6, Baupıwall, Hambur 


genannt der fliegende Mann, 


1) Bevifion des Statuts und des 
Geſchäf s⸗Reglements. 


in feinen bisher hier noch nie geſehenen Productionen und 2 Verwendung einer Geldſummt. 


Die Forſt⸗Verwaltung 
zu Niechanowo b. 


1 
Wittenberg. Eger. 
be | rn | Alles Uebrige deſagen die Anſchlage- und Austragezittel 


Einzig vorzüglicher Erſatz der Ammenmilch 
und bestes Nähr- und Stärkung nittel für Rreonvalescenten, 
Magenleidende, Bleiſüchtige, Blutar me, Sieche ꝛc. iſt 


Corſets 


Corſets in größter Auswahl bei 


S. Knopf. 


25 bis 30 Etr. 72er und ca. 104 
Ctr. alter Hopfen ſind zu haben bein 
Freiſchulzengutsbeſitzer Hemmerliing 
in Klempitz, Bahnflatton Wtonke. . 

Auf dem Dom. Szrodke 
decken folgende Hengſte: 

Lahire, dunkelbraun 1,73 
Met. für 3 Thlr. 7 Sgr. 


Fabrik: 
J. Paul Liebe in Dresden. 


Nahrungsmittel in „löslicher“ Form; 


ein lieblich ſchmeckendes, im Vacuum dargeſtelltet Ex'ract zur 
ſofortigen Herſtellung der Liebig'ſchen Suppe, ohne zu kochen. 
Glaͤſer von 300 Sr. In S 


In Poſen bei Apotheker Pfuhl. 


Zu Hochzeiten und anderen Vergnö⸗ 
ſungsfeſten, verleihe ich Locken Ehignone, 
Fechten und Lock = zu billigen Preiſer. 


8 
71. 1. Etage. Markt 71. 1 


Sedan I, Rappe 1,68 Met. 
für 2 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 


Vieh⸗Auktion. 

Auf dem Gutshofe zu 
Zakrzewo bei Jarocin jol- 
len am A. März c., vor 
Vormittags 9 Uhr ab 


Feuer- und Diebessichere 


Masken Garderobe 
Ausstellung. 


el ganten Marken Anzü 

e den ausgeſtellt haben. 
Das Nähere die Anſchlagezettel. 

J. Cziezinsky. 


Coiffuren, Kleidergarnitu⸗ 
ren, einzelne Blumen 
Blätter jeden Genres 
pfiehlt billigſt die Blumen⸗ 


a 
E. Lanz, 
Wilhelmsſtraße 17. 


Die Piauoſorte⸗Fabrik von 
©, Härst vormals A Pfeiffer 
in Glogau empfiehlt unter fünfjät- 
niger Garantie feſt gebaute 


Pianinos 


nit vollem Ton in Polyfander un! 


Nußbaum zur 170 
zefchweift in f. f. Maſer 180 


Panaecee- Einspritzung 
bewährt, weltberübmt u. v. Autorität 
anerkannt, welche schmerzlos und 
ohne nachtheilige Folgen jeden Aus- 
fluss, auch in den 
Füllen sehr gründlich und sicher iı 
kürzester Zeit beseitigt, worüber zahl 
reiche Anerkennungen, versenden! 
Flasche 1 Thlr. Gebr. Kobligk, Dro 
guerie, Jauer i. Schles. — Er 
garantirt ev, Geld zurückgezahlt 


Klettenwurzelöl, 
dekannt als das beſte Mittel, 
daarwuchs zu befördern und das Aus 
aare zu verhüten. Preis 
a Rlacon 7¼ Sur; Vorräthig bei 


Cassetten, Viehwaagen, De- 
cimalwaagen in allen Grössen 
empfiehlt in vorzüglicher Qua⸗ 
„lität zu äußerſt ſoliden Prei⸗ 
ſen die Eiſenhandlung von | 
IT. ErzyZanowski, 
Schuhmacherſtr. 17. 


Emser Pastillen 


„aus den Salzen der König Wil- 
helms Felsenquellen in Ems 
bereitet, ärztlich empfohlen ge- 
en Catarrhe, Verschleimung, 
äurebildung, Aufstossen. 

ager in Schachteln 
à 30 Kr. = 8½ Sgr., in Posen 
in Elsner’s Apotheke und 
bei Apoth. Miirschstein, 
in Nakel bei Apoth, Weise, 
in Rawiczh. . O. Ri 
sehneider, in Uscz in 


peutſchen Lotterie 


zur Gründung der Friedrich. Wil: 
helm Siftung, find, a 1 Thlr., Üüı 
Exped. der Poſener Zeitung 


Eine kl. möbl. Stube für 1 Herr; 
ofort zu vim. Berlinerſtr. 25, 


junge, ſehr brauchbare Zug⸗ 
Ochſen meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung ver⸗ 


Thorſtr. 15. find zwei geräumig 
Läden nebt Schaufedſter, wovon el, 
er mit Wohnung, zum 1. April u 
vermitthen, während der andere fc» 
‚ort bezogen werden fann. — ö 

Ein kleiner Laden am Markt für 
300-400 Thlr. wird zu miethen ge: 
Offerten unter L M. an di 
Exp. der Poſener Zeitung zu richten. 

Eine freundliche Woge ung, 4 Bin 
mer, Küche urd Zubehör, I. Etag 
Nuſtädter Markt Nr. 1, v. 1. Apr 


Fromm, Fciedrichsſteaß: 31. 
CCC EERRERIREIT TORTEN 


Am 2. Februar, Nachnattogs 
2 Uhr ſtarb meine Frau Auguſte, 
geborne Popke, nach langen und 


Das Dominium. 


angtom. Abbildungen in Stahl 
ſtich bildet urnd mit dem Nas 


dem Dominiun 
Adelig Ostrowo bei Wre⸗ 
ſchen ſtehen 100 Fernfett« 
Hammel zum jofortigen 


empfiehlt ſich zur ſchnellen u. ſicherer 
Erlangung eines Engagegements, ohne 
Borſchuß ahlungen, (Prinzipalen reſp. 
Engagirenden vollſt. koſtenfr.) das inter ⸗ 
nationale Vermittl.⸗Bureau von 


Di: Beerdigung findet am näch · August Freese ia Danzig 


Nachmittags 2½ Uhr vom Trauer⸗ 
kaufe aus Mühlen. 16. ſtatt. 


Ludwig Steinke. 


amerikan. Hpeck u. 
Schmalz offerirt à 6 Sgr. 


Bei Abnahme von ganzen 
Kiſten und Fäſſern à 152/, 
Thlr. pro Centner. 


Eduard Stiller, 
Sapiehaplatz Nr. 6. 


163te Frankfurter | 
Stadt- Lotterie. 


Ziehung der V. Klaſſe den 
5. Februar. Looſe hierzu find] _ 


S. Litthauer, 


of 
17. Wilhelmspl. 17. 


Vom 1 April c. find 2 Wohnrngen 
u 89 Tele. und a 60 Thlr, mit Was 
ferleitung zu vermiethen Das Nähere 
eim Wirih, Teichſtr. 6. 

Kellerräume zum Spiritus⸗ 
Lager werden geſucht von 


8. Heiman Kantorowicz, 


Vorwerk Mielecinek 
hat 100 Stück kernfetted 


Hammel 


nicht m hr jung und in allen Zweige 
der Wirihſchaft erfahren, wird für ein 
größeres Rittergut geſucht. Gehalt 80 
Thaler, for, Antritt. Adreſſen in der 
Exppd. d. Sta. 


ucht zum 1. April e. unverh. 
Hofinſpektor u. e. Förſter. Etw 
Bewerber werden erſucht, bi: 
Abſchrift ihrer Zeugn. dortjelbfi 
einzuſenden. Gehalt 80 Thlr. 


neſe Arziige allen Verwandten un 
Ireunden mitgeth alt. 

Wittwe Henriette Zühlsdorſ 
Trze neſzro, den 2. Februar 873. 
Wegen Verſetzung habe ich eine ele 

gante Wohnung mit vielen Nedeng⸗ la! 


8. Machol, Gr. Gerberfr. 36 
E. a. epfl. ſtud. Lehrer (g. mul 
. Fiddichow post rest 
franco eine Hauslehrerſtelle. 


Eine evang. geprüfte 


Erzieherin, 
muſikal,, wird zum 1. Apri) 
unter der Adreſſe N. N. 
poste rest. Jarocin geſucht. 


Die in der Poſener Zeitung unt“ 
Chiffre A. R. 999. ausgebotene Stell: 


9 Stück Maſtvieh, darunter 
3 ganz junge Stiere, kern⸗ 
fett, ſtehen zum Verkauf. 
Domaine Paulsdorf 


ngagirt mit 120 XThlr. Gehalt und 
reter Station fofort einen, beiden Lar⸗ 
des prachen mächtigen, jungen, gebilte- 
ten Landwirih das Dom. Hundefeld 
el Kozmin. 

Ja meiner Dellkatef⸗Südfruch 
und Kolontalwaaren Handlung finde“ 
zum 1. April er. ein tüchtiger Gomst 
mis eine Stelle. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts vers 
kaufe ich Seifen und Colonialwaarer 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
Gleichzeitig ſteht bei mir eiu faſt noch 
neues Colontalwaaren - Repofttoriun 


8 
8 


Jagd 
miere 
Wagenver 

e u. ſ. w. waſſer 
uzlich vor Bruch 
tederlage bei Hrn. 


jedes lederne 8 8 


Treibriemen, 


Beachtung. Noch 4 — 5 Anſtan 
dige Mädchen, welche die Haarar 
be tem erlernen wollen, könen ſich mel⸗ 
den dei 


1 


ä 


4 


benſchlauche 


Beſchirr 


dicht und 


in Militſch. 
Bei regelmäßigem Gebrauch 
dieſer reinen, fetten Leder · 


aus der Fabrik 


ven C. G. Hanke 


Stiefel - Sch 


Die in der Poſener Beitung unter 
Chiffre A. Z. 1001. aus gebotene Stell 


Schwediſche 
ſchwiere Wird 
W. Braſch, Waſſerftraße 6 


geſchützt. 


erbittet Leop. Aumann in Crefeld, 


decke 


D 
2 


2 


ppel⸗Saltomortales. Morgen 
Dienſtag, den 
Soeben iſt erſchienen die 32, 4. Februar c. 
3 lehrrei⸗ Velocipeden⸗ 
Der persönliche Schutz Abend im 
5 In Uaſchlag i Vereinslocale 
güte hes Cen 420166. Vorle 1475 
rige Erfab rung): von zum Beſten d. i niffen- 
Schwäche- Hauſes 


zuſtanden des männl. Ge, in der Aula — Realſchule. 
ö 2 i „den 4. Februar, 
chlechts, Nervenlekden ic, ene rn 


en Folgen A 


Ouanie und tlie Herr Rektor Heuſel n;: 
Fraſſe Be eder Seb Mitone verlorenes 
e b, en e Feet ige ear den Bock 

er er, Hobeftraße, ig, . Ittatı 5 in den Buch⸗ 
zu beziehen, Preis 10% bi. x Zandlungen der Heine 


i am 
Markt, Rehfeld am Wilbelmzplatz und 
Abends am Eingang der Aula zu haben. 


Familien ⸗Nachrichten. 
Als Verlobte empf len ſich: 
ER" Ida Fröhlich. 

Adolph Schild. 

Poſen, den 2. Bebruar 1873. - 
Ole Verlobung meiner Tochter Rode 
ait dem Kaufen, Hrn. J. Ephraim 
zus Stettin’ beehre ich mich Berwan bien 


1 ruten, wenn ſie dies durch 
e ee, 


3 
wu f 


* Laurentins 28 7 BE ne Deu arte rer 
ekommen, welche einen Octap⸗ eldung hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
and von 2225 Seiten mit 60 Poſen, 2. Febr. 1873. 


Frau Pauline Cohn, 
geb. Königs berger. 


— des Ver faſſers ver · 


fiegelt iſt Rola Cohn, 
eee 3. Ephraim, 
Allen Stellenſuchenden] wor. e 


Die heute erfolgte Verlobung unſerer 
Tochter 


Auguſte Hoffmann 

mit dem Bürgermeifter Herrn 

Wilhelm Stark 
us Obornik, zeigen wir (ftatt b fon» 
derer Meldung) ergebeuft an. 

Uscikoro- Haul. (Strometabliffement), 

den 31. Januar 1873. 

Hoffmann und Frau, 


Königl. Stromauffeber. 


Heute Nacht 1 Uhr wurde meine 
liebe Fran Mathilde geb. Lindner 
don einem gefunden Knaben glücklich 
entbunden. 

Poſen, d. 2. Februar 1873. 
N. Gaebler. 


Volksgarten-Theater. 
Hen Montig: Extra Vorſtel⸗ 
lung (Odne Tabacksrauch). Zum Ba 
nefi; für Hrren: 


Fritz Wallburg. 


Zum erſten Male: Die Tochter 
des Gefangenen, vaterländiſch es 
Schauſpiel in 4 Abth. und einem 
Vorſpiel. . 

Nur die wit Benefiz Vor ; 
ſtellung bezeichneten Tag es billets ha⸗ 
ben Gültigkeit. 


Heute großes Wurſtabendbrot 
und Tanzkränzchen, wozu ergebenft 
einladet . Schubert. 

Jerzyce. 


Heute Adend Eisdeine dein! 
N. Jone (vorm. F. W. Dorn), 
Markt 31. 


Eine Wirthſchafterin, 


Das Do minium Kees b. Zirke 


Als Hofverwalter 


S. Hirſchberg in Bromberg. 


D. Sorauer, 


— Nenm ann. — 
Fabrik kanfſlicher Haarbelten, Die Wahrſagerin wohnt Keiler's 
71. Markt 71. Hotel zum Engliſchen Hof Zimmer Nr. 

1. Etage. 15 nur noch kurze Zeit. 


Kr. 
— 


2 = 


Börſen⸗Telegramme. 


Verlooſungen. 

Braunſchweig, 1. Febr. Bei der heute ſtattgehabten 17. Serien. 
iehung der Braunſchweigiſchen 20 Thaler⸗Looſe wurden die Serien 2630, 

5287, 5704, 5831, 7427 7835, 8743 und 9816 gezogen. 
Wien, 1. be 5 der heutigen en 9053 der 1860er 

o0fe wurden folgende Serien gezogen: . „ 
e e 
* 1 „ ’ r „ „ „ ’ „ 7 ’ * 
6840, 613 9991 8547, 8593, 8765, 
8858, 9552 


* ’ v 


18,407, 18,467, 18,467, 18,924, 19,864. 


der Kö Wenge 4 fe fiel der Hauptgewinn von 60,000 Thlr. auf 
a ei e Loo el der uptgewin A 2 R 
Nr 20.053. 10,000 Tor fielen auf Nr. 20,009, 5000 Thir. auf Nr. 
20.088, je 200 Tblr. fielen auf Nr. 20,057, 20,061, 20,068, 20,069, 
20,076, 20. „ 20,081, 20,082, 20,085, 20,089 und 20,100 der Serie 402. 
e e e e 

” 1 . € u Ts „ ’ * ’ * G ’ 

5 de 1111. "Se 2000 Thir. fielen auf Nr. 09,980 


45 und 55. der Serie 1111. i 
und 2 200 Thlr. fielen auf Nr. 109,951, 70, 71, 72, 73, 78, 79, 
81, 84, 95, 97 und 98 der Serie 2200. 5 € 
London, 1. Febr. Die dem „Reuter'ſchen Bureau aus Rio de 
Janeiro vom 9. Januar zugegangenen Berichte melden: Wechselkurs 
auf London 26 ¼. Preis hi ood firſt 9600) Neid. Verkäufe feit Ab⸗ 
ang der letzten Poſt 79,000 Sack. Total⸗ Export A letzter Poſt 
12 800 Sad, davon nach dem Kanal 600, nach dem Norden Europas, 
1200, nach dem Mittelmeer 14,000, nach den Vereinigten Staaten 
94,500, nach anderen Häfen 2000 Sack. Vorrath 110,000 Sack. Fracht 


nach dem Kanal 30 fh. 
. Privat . Cours Bericht. 
Gosen 3 Hebruar. Tendenz: Höher bei lebhaftem Geſchält. 
Deutſche Wonds DR». Productenbanf 84 @ 
E rr 9 pb Wc et 55 9 
d e e 5 | ER) x | rege 111 
Ka in Bann, e [EROBERN e 
dito proz. Prov.-Obi. 100 63 e ed 
dito Oprog. Rreis-Dbl, 100 8 Fuß. Rrebit 148 8 
— 4928. Endte * 821 8 dite Vobenkredit 180 G 
dite öproß. Sant 100 4 
Preuß. — —2 — Ve — 
at e a i ee, | — 
ale W 5 — S su — — 
: See ſtbahn 109 G 
= = A en 485 5 
91 Salle rk euwb) le f 
— de es alle Senn Guben 8 
Oeſterr. Papier ⸗Renti a. 5 dito Stammprior. are 
8 — ä ken — 
— A 651 8 a e 780 ® 
Fefe L. 1870er un.“ — ärkiſe = „ Pt⸗un or 
bite dito 467 ler Hal, | — — a 
Ruf, Bodenkredit-Pfbr. 91 8 Halber 1 
ph %iquid..Pfandbr, | — — 8 u 
"1866 pre Mal. | 52 & I Beſters Side deb) — 2 
F 
901 N 2 on — 
che Noten 827 B 1e Bd ba Der 
tee Noten | 92 G Be Obere 5 
Nyein-⸗Nahe 454 U 
Baut · ttien. Spin Eegbabn . — 
Bankuerein | — Stargard-Pofen 101 8 
© ut EBENE Rum a i 471-148 3 € 
biio Probußten-QandbE.| BerlizeDreahen Stan —_ 
ler- Ban? 
— Diftentobant 1204 B __Ymdufirietiätien 
Berliner Disk.⸗Kommd. — Marlen hütte — — 
Central -& enofſ.⸗Bank Re der hütte 3 
Deutſch. Hyp.-Bk. Berlin. Beil. 80 tompteir 108f @ 
Teatialb f And. u. Hand 1094 © Berl. Bichhof S 
- Runileeti, Bank f. Low. 96 * . — gonfabr. — — 
Meininger Kreditbank . — uhbammer 119 © 
Kredit 2054 8 oj. 100 G 
—— Bank 1010 vi @ mosilien wir“ 
— — — — 


ebr. Bei der beute ftattgchabten Prämien⸗Ziebung 


N 8 


Höre zu Polen 
am 3. Jebruar 1873. 

. „ Poſener 38% Pfaudbriefe 934 G., do. 4% neue do 90 bz, 
do Rentenbr 935 G, do. Brovinz. Bantaktten 112 B., do bproz Prosmz. 
Obligat. 100 f bz, 50. 5 % Kreis- Obugat 1003 bz. do. 5% Obra Meltorat » 
Oblig. 100 G. do 44%, Kreis- Oblig. 93 G, de. 4 Stadtobl II m 90} ©, 
do. 8% Stadt⸗Oulig. 1004 B preuß. ZTprozentg. Staatsſchuldſch 894 G. veeuß 
Iprog. Staatsanl. 95 ©, 44⸗proz frei do. 1034 O, do. 35 pro, Pram -Anl 
125 B, Nordd. Bundes aul. —, Mork -Poſener Ciſenb Stamm Aktien 62} bz, 
tuſſiſche Banknoten 828 bz. ausländiſche do 9 3 z., Teuus Aktien (Outs 
Cdlapowekt, Plater & Co 1123 G, Dfto Bant Olbz u G Ofto. Produkt. Ban? 
8: G., Provz ⸗Wechs. u. Diet. Bank /f bz., Aktien Kwileckt, Potocki & Co 
96 B., poln Aproz. Liquidationsbriefe 664 B. 

Antliches Berich.] Roggen (ver 20 Ceniner). Kündigungs 
preis 534. vr Februar 53%, Aebr.⸗ März 53, März April —, Frühjahr 544 
— +, Upril-Mai 544-4, Mat-Funi 573. 

Spiritus Imit Naß! (per 100 Liter = 10,099 pCt. Tralles) Künbi 
gunge p eis 17 . Gekündiat 25,000 Etter. pr. Februar 17 1 März 17 
April 178.4, Mat Ir}, Juni 18.4, Zuli 187 


= „ a 8 rn 3». 1600 ee er 
ndlgungsp r. Bebr. B. Sebr. Marz do. Frühjahr 544 bz. u. 
B., April. Mal do., Mai Juni 5/4 C. a > 
Spiritus (nr. 10,909 Stier pi.) niedriger Kanb'gungspreis 1/1. 
Gekandigt 30 000 Liter. per Febr 174 G., Därz 17% G., Apr 17 % 
April⸗Mai 18 —18 bz. u. G., Mai 18 bz. u. B. Jun 184 B., Juli 144 B. 


Poſener Nartebericht vom 3. Mebruar 1873. 


preis. ee 
Höfer | Mittlerer | Riedrigfier 
. TE ERIUENIU ER 
Weizen fein, per 42 Kllogr. 3 18 — 311 31 3 10 — 
„ mittel „ „ 5 na u De 
„ erdinär . 8 1 3 3 — 2 313 
Roggen, fein 40 „ 2 7: 61 2 6 3 21 5 
„ mittel 3 4 2 31-2727 0 
„ ordinär r 2 2 — 2131 2 — — 
Große Gerfte 7 , E 268 8 1 2 6 1 20 — 
Kleme . 1 12 3 2 3] 120 — 
fer 2 irre 8 1 11 —— 
rbſen S jei-j-j- ee 
Zutterert ſen 24 ———äv— — 1-11 nl 
Binter-Rubfen . Se 
77 
6 Far - —— — — — — — — 
Bud vetzen 7 
Rar toff eln 50 „ Feel 
Biden 45 „ 1 25 — 1422 6 1 20 — 
Luptnen, gelbe 433, — ehe 
Pi blau 3 — 2 
Reiner Klee 50 „ 2 
W be. — . tele 
Die Markt Kommiſſien. 
—— —— .aaT— lfj—6—w— —ũůiöd Ü 2 
Vofener Privat- Narfiberigt vom 3. Februar 13233. 
(& | seine: 14 Thle 
Weizen E Aae a 10 55 
wenig verändert. )Z | orbmäc und def: 70 70 
2 4 1 
5 feiner ; 66-57 , { 
Reese IS | mittel . 54 55 
RR: „ ordiner 51 52 
Pe Pas N 2 
Werse 8 keln 6 46 , 85 
ohne Umſatz. . mittel und osdlain | 42 44 — 
1 ’ 2 
ein ſaszmes: > HH . 2 
preis haltend. 18. 
1 x x 
afer: IR feiner 30°: 27.2 { © 
dringend offesist. ls wittel und deſert 24-25 „ v9 
\n 
Erbfen: 8 | Kae 63 64 de 
maller. 1 Jutter⸗ 47 49 „ en. 
A 1 * 
Deifanten 5 Raps 8 
— | Rübfe 
s 8. 7 8 
o 
Biden: E 4245 2 
t. Be 3 * — 
gefrag 12 > 
Klee: 2 roth un 
beachtet. c. weiß 16—20 „ 
ö ww 
Buchweizen: 5 45 —E4 
niedelger. 5 N 
Lupinen: [ gelbe 
blaue 


Breslau, 1. Februar. Die Börfe begann den neuen Monat in än⸗ 
ßerſt güufttyer Stimmund. Bei bedeutenden Umſctzen erfuhren faft alle 
Werite e hebliche Kurs Steige ungen, welch: ſich im Laufe der Börſe voll 
ſtändig b haupieien. Beſo ders belebt verkehrten Lombarden, Wechs lei Bank, 
Schl.. Bank und Makler⸗Bank. Die Schluß war Irog ned igeren Per 
liner Notirungen ſehe ſeſt. Gel! fluſſig. Kredit 2041 bez. Lomban den 119 
a in Poren bez. u. G. Ganzon deren Miader Einnasıme von 65,000 
Bl. belan t, 2 4 b. Wech ler⸗Bank Anfangs 12‘, Etwas a 130 iu Woften 
dz u. Be. Diekonto Bank gefragt 1214 Kd Sole. Buuk 10. Etwas 
161 a I61£ in Poſten gez. Matier-⸗Bank 144 a 145. Schl fiihe Vereins 
Bank 1095 Gd. Schl ſiſcher Boden Kredit belirnt Sch ut 107; @ E. 
ſenbahn n feft. Ode ufer bed mend köher. Ins und au“ andtche Bonds b.- 
fest. Suberrente in Poften 66g a f bez. J duſtrie⸗Gffekten fteigend. Ei⸗ 
ſer bah! ⸗ Bedarf, Anca ros 16% bez., ſchlofſen 164 Br. Laura Ende der 
Sörſe beit-bt 249% a 25% dez. Bauer Rebe ⸗St imm Alten int, Dle⸗ 
dende 104 Gd. Nachrs fe feß und belebt. Pram en: Kıesit 2564 — 2 bz 


Lombar den 1214 a 2 bez u Br. Makler. Baut 14/4 — 24 Gd. Schle⸗ 
fie Bank 163 — 25 Gd. Wechsle Bank 132 — 24 bz. Schl ſ. Bod. 
Reed. Pfandd. 97 — f bez. Schleſ.- Tod. rd. Akl.- Bank 1065 7. 


dezahlt. 


2 Berlin, 1. Behr. [Wöchentlicher Börſenbesich] Mit 
dieſer Woch ch aß euch zuleſch ein in „ ltsſchwer'r Menat Dar Eure det 
felben war fen dennoch kann man n chi bebaupten dB demg müß euch der 
ganze Monat fft gemein ſel. De. U mo Dezember fab die 0 fe zwar 


gleich alls Fift und in le dlch guſer St mmung aber der Verlauf des ar. 
zeigte denn doch, auf wie ſchwachen Faßen fine Beftt keit gebaut war. a” 
er 


Veltrauen zu einer beff ren Emwecktlung des Virkedes war o handen 
ale Hoffung en fdeteıte an ber üte aus gern E thatlamteit, die das 
Priva publikam z igte Deje Zak or iſt bereiis fur die örſe zu widitg 
geworden als daß er entb:brt werden konne Gift iu dieſer Woche ſchien 
es als wolte das durch manntgſach Ve lutte zu ück te cheuchte Bertrauın 
de Bsivarpublitums zurbcktezren Ste Kaufluſt erfisr de ſich auf einzel e 
Branchen, unter denen ſich namert ich die Bergwerks und Hü ten⸗ alt en 
einer ganz beſonderen Punt 3 erſreunn haiten Was Montaawerihe im 
Kur ſe lat, daſſelbe Wotio wirkt auf Eiſendahnen im entgegengef zien 
Sinne. Die wintgften Babnen find litt im Vehg von Koblengtubenz fie 


find gezwungen was jene Werke ihnen abfordern: höyera Kar fisungen, 6. 


D er Nene n W, Dodız 8, G. Mäßen) Feuer 


5 
. 


\ se 
— 
7 


ſteigerle Bewezung von Gütern auf den Bahnen vermögen wohl einiger ⸗ 
maßen ausgleichend zu wirken, aber ein ölliges Aequivalent bieten fie den 
doch nicht. Aber in den latzten Tagen kam filbft in die Eiſenbahnaktien 
ein friſcherer Zug und waren b:ionders die rcheiniſch⸗weſtfaliſchen Deviſen 
beliebt War ttaut deſen vor allem Andern beſonders zu, dieſe ſchwere Zeit 
le chter zu üderfi hen. Vor den anderen dietet auch die Rheiniſche Bahn 
in ihren Dezember Einnahmen Anlaß genug hierfür einen p fiitiven Anhalt 
zu gewähre. Der ganze Januar ftand unter dem Einfl-fj eines an feirer 
Flüffi keit ſtets zunehmenden Geldmarktes und fo konnte auch der Einfluß 
der reich ichen Seldmirtel nicht wirkungslos für die Pd fe bleiben. 
Andere auswärtige Renten zeigten ſich ebenfalls recht feſt, doch blieb das 


Ge ſchäft darin nur ſehr beichränft und die Kurſe erfuhren nur geringe Ver⸗ 


änderungen, Amerikaner weren feſt ohne großen Verehr, de 1885er nähern 
ſich in Folge der in Ausficht ſtebenden Kündigung dem Pariſtande. Die neue 
vnleihe im Betrage von 300,0 0,000 Dollars wird auch bier ur Subifrips 
tion a fgelegt jein, fie dient zur Ginlöjung der proz. Fünf, wan, iger 
Bonds und iſt 5 pCt. Zinſen und Kapital werden von allen Steuern efreit 
in Gold gezahlt werden und können keim Bezuge Fünf wanziger Bonds 


in Zahlung gegeben werden. In dieſem Falle werden 6 pCt. Zinſen bis zum 


1. Mai vergütet. Panfattien feſter und belebter und Induſtri papiere in ſehr 
—— Verteyr. Auch beginnt der Gründungsbaum wieder recht reichliche 
lüͤthen zu treiben. 

Die dente ken nahm unter wachſender Kaufluſt zu, Kaoi alien firömten 
der Börfe zu, ohne daß dabei gerade auf den Umfang des Januar coupons 
Gewicht zu legen gewe en wäre uno d mgemaß nahmen auch die Umſätze zu. 
In die ſer or bietet gerade die je abgeſchloſſene Grſchäftswoche den 
Gipfelpunkt da der Bertehr im ganzen Januar nie die Dimenſtonen ange 
nommen bette wie gestern und heute. Man zweifelt nicht im E if rnteſten 
da an, daß nun die günnige Tendenz feit einten Tagen Blag gegriffen hat, 
auch längere Dauer haben wird und daß die Kurſe ihre bego nene Bewegung 
nach oben fo:tfegen werden und h erbet geht man im Weſent ich n davon ang, 
daß eben das bisher apathiihe Privatlapital wieder von Neuem in Aitton 
tritt, dun man durfte mit voller Berechtigung in den mangelden A firägen 
aus dieſem Kreiſe die Geſchäftzſtagnauon gerleit 'n. Der & ldmartt behält 
ſeine Flüſſigteit und bleibt der Peivald skont auf 38 pCt. Von den Spa ku ⸗ 
letionspapteten kenzentrirten ſich das Hauptgeſchäf, auf Lombard en, die zu 
ſtetgende Kurfe recht belar greich s Geſchaft autzu veiſen haben. 
bei a der ſogleich bemerkt, daß die Sp tı littonspaptere nicht mehr fähig find, 
der geſas mien Börfe einen generellen Carafter aufup ägen, da auf den 
anderen Geoteten ſih ela jo s loſtſtändiges G eſchäft entw delt, daß der Ein⸗ 
fluß des Spekulationemaskt 8, der in erſter Linte vo Won athärg!, faſt 
verſch wind end gering iſt. Gegen Franzosen machte ſich ene geſteig rie M ß⸗ 
aimmung geltend die in den fortdauernden Minder » Einnahmen der Bac 
(far de fängt, Wade wiederum 69000 T Ic) wohl ihre Brecht au g fi det. 

Andere öſterreich. Bahnen behaupteten gute Feſtigkeit und waren einige 
Deviſen wie Galizier, öſterreich Nurdweſtbahn Eliſaseth⸗Weſt ahn, Franz⸗ 
Jof ph ſehr beliebt. Ebenſo herrſchte für öſterreich. Fonds reichlicher Begehr. 
Sil errente zog nicht un beträchtlich an, Papiercente ging höher und Loospa⸗ 
piere blieben geſucht. 


Probukten- Bär, 


Juni d 


pt Ckt. 
lot. 33 44 Mt. Früh⸗ 


154, bochten 163 161 N.. — Keeſaat, weiße niebtiger erdinat 11 , 
mütel 14 1C ten 17 19, Bochfein 20 211 Rt. — Nea (p. 000 
Nis malt pr Behr 57 bz, Aprtl- Mai 57 8. Mai Juni 574 B., Juni⸗ 


r less, den I Aebınar (Landmarrt.) 


In Thie, Sgr. uud Pf. pro 
| 100 Kilogtamms, 0 


feine Kittie ord Ware. 
„Ey A . 5 28 [8 5 6231 — 
se de 8 10 -- 47:26, — 6 20 = 
& Roggen 4 527 — 15 18 — 
22 Geige 5 12 | 9424 — 
EL Elze mon 2 3 4.6 244 — 
Seen 5 10 4 25 4146 
3 F (Brsl, Sols. Bl) 
Woll Bericht. 

HM. Poſen, 1. Feſtuar. Seit unserem 8 Berichte nahm di. ſer 
Artikel einen flauen Charakter an, doch befefigte ſich die Stimmung wieder 
nach inigen Wichen und wurde ſegar gegen Schluß des Jahr sr cht ani- 
mit. 41 ſe b ſtigkeit entſpringt je och nicht aus inem r gen A fag der 


Fabrikate — das Tuchgeſchäft liegt im Gegentheil febr matt — (o dern ous 
din geringen Vor älhen an allen Stopelplätzen. Daß die 1 Hign Pr ife bis 
zum Wellmarkte ſich beban pten, iſt won anzuner men. Dagegen ıft man 
üter den Pee sv er auf zu jener Zeit verſcht dener Meinung. Man gi ußt 
meiſtens nicht, daß ſich die gegenwärtigra Pr iſe, welche durch die g ringen 
Läger (bier 2—3000 Zt.) ihre jetzige Höhe erreicht haben, tep- upten können, 
wofer aller ings auch die Erfaorungen früherer Jahre mir Acsnagme des 
Letten ſprechen. Die Korkurreig der Ko oıtal- und Kapwollen iſt eine zu 
a oße, als daß man gauten köunt⸗, di ſer Artikel wü de wieder fo fchmell 
fetne frühere W lüthe erlangen, wie febr dies auch zu würſcke wire. Die 
F ercht vor einer rüdpäng'gen Kor junktur {ft eis auch, welche ein Kontrakt⸗ 
G ſchaft wie in früheren Jahren hier nicht zu S ande kon men läßt. Nur 
vranzel ie Akſeglüſſe fi d gemacht worden und zwor u vorſäbrigen Prien 
auch! 2 Thaler darüber. Die Verlaufalnſt der Produ enten u den j ti⸗ 
gen Preiſen iM ziemlia rege, doch halten fi Har dier und Fabrikanten ſebr 
Lese virt; dieſe Vorſicht dürfte um fo berichti ter fein, als die Chancen onf 
noch hödere Peife, alt die itzt geford rien, ſchw erlich dim R ſiko einer rück. 
säng’gen Kor jank ur ein Aeg tivale t bieten wenn auch die St varion dieſes 
Ariltels in Audetracht dir Gringfügigkeit der Beſtarde, mit denen wir in 
ie neue Produktions eit ir ten we den, 55 e ungünſti e genannt werden kann. 
Nach den gien Berichten aus Berlin un 

Stimmung Pl utz, da die Konſumenten nur ihren äußerſten Bedarf defruadi⸗ 
en 13 ae Pofener Mittelwollen erzielten dort 70 75 Thaler je nach 

ua 


— — — 


Es fet bier - 


(hl f. Früh ⸗ 


Breslau griff eine etwas ma tere 


